Ein Beitrag zur Kenntniss der Oephalopodenfauna der 
Ornatenthone im Gouvernement Rjäsan (Russland). 

Von Lorenz Tcisscyre. 

(Mit 8 Tafeln und ‘2 Holzschnitten.) 

Zum Zwecke der Untersuchung der russischen Kellowny- 
ablagcrungen unternahm ich im Herbste d. J. 188] eine Iixcursion 
in das rjäsan’sche Gouvernement. In der von mir besuchten Ort¬ 
schaft Tschulkovo bei Skopin, welche durch ihren Kohlenbergbau 
und die reiche Fossilienführung der Ornatenthone in der Literatur 
wohl bekannt ist, ermöglichen die natürlichen Bodenverhältnisse 
das Aufsuchen der Ornatenthone nicht, so dass die gut erhaltenen 
Fossilien derselben nur beim Abteufen der Schächte gesammelt 
werden können. Audi findet inan in den Halden der Thonc 
neben den Sch flehten nur verwitterte, sehr zerbrechliche Kalk- 
schalen der Accphalcu und Gastcropodcn, während die verkiesten 
Ammoniten meistens schon bei den Arbeiten hei Seite gelegt 
werden. 

Ich reiste ferner quer über das rjäsan’schc Juragcbict, wobei 
ich Gelegenheit fand, mehrere Aufschlüsse längs der Flüsse Pronia, 
Wiorda und Oka, von der Gouvernementsstadt Rjäsan nach Osten 
bis Spask, zu besuchen, wobei einige Localitäten reichere Aus¬ 
beute an Fossilien lieferten (namentlich Pronsk). Bei der Bearbei¬ 
tung der von mir damals aufgesnmmelten Ammonitiden, auf welche 
ich mich hier beschränke, habe ich eine besondere Bezeichnungs¬ 
weise der constntirtcn Mittelformeu in Anwendung gebracht. Die 
Formel lautet beispielsweise: Cosmoecras m. f. Jason Rein. — 
Proniae Tciss., wobei m. f. (media forma) und sodann zuerst 
die in der Efitwicklungsrcihe tiefer zu stellende Mutation 
geschrieben wird. 

Indem ich diese Arbeit der Öffentlichkeit Übergehe, fühle ich 
mich gedrungen, jenen Herren, welche das Zustandekommen 
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derselben ermöglichthaben,meinen wärmsten Dank ansznsprcehcn, 
so Herrn Tli. Fuchs, Cnstos am k, k. Mineralicncabinctc zu 
Wien für freundliche Überlassung mehrerer westeuropäischer 
Vcrglcichsstiiekc, Herrn Achenbach, Chef der bekannten Firma 
in Moskau, sowie Herrn F. Jciizen, Leiter der Kohlenbergwerke 
in Tschulkovo für die Bereitwilligkeit, womit diese Herren zur 
Erleichterung meiner Aufgabe beigetrageu. Herrn Heinrich 
Enrgold, Bergingenieur in Blascwitz bei Dresden und Herrn 
Bcrgdirector Sccbolnn in Riehardsschaclit bei. Teplitz, welche 
mich an die vorhergenannten Herren in Moskau und Tschulkovo 
frcimdliclist empfohlen haben, statte ich liier meinen besonderen 
Dank ab. 

Vor Allem fühle ich mich meinen verehrten Lehrern, Herrn 
Erof, l)r. M. Neumayr, auf dessen Anregung ich die Exeursion 
unternommen, und welcher nachher Vcrgleichsinatcrial au west¬ 
europäischen Formen, sowie die nöthige Literatur bereitwilligst 
r/ ai meiner Verfügung stellte, und Herrn Prof. E. Suess, der mich 
durch literarische Hilfsmittel unterstützte, zu herzlichstem Dank 
verpflichtet. 

Von grosser Bedeutung war für mich ein auf Grund der von 
Herrn Prof. Neumayr diesbezüglich gltigst gemachten Schritte 
v on Seiten des hohen kaiserlichen Ministeriums des Aussern an 
die k. k. Botschaft und die k. k, Consularämtcr in Russland 
gerichtetes Empfehlungsschreiben, welches mir die Ausführung 
der Ausflüge wesentlich erleichterte, wofür ich meinen besten Dank 
ider ausspreche. 
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T o i s s c y r c. 


Ei»stei* Tlieil. 

Speoieile Beschreibung. 

Amaltheus Monte. 

Subgeii. Cardioceras Nenm. et, TJhlig. 

Cardiocevas m. f. cordtttmn Sow. — excavatmu Sow. 

— (Tab. 1, Fig. 1.) 

1817. Amm. Lamberti Sow. var. Qucnstcdt. Ccphalop. Tab. 5, Fig. 9. 

Bei einem Durchmesser von 65 Mm. betrügt die Windnngs- 
liölie 0*53, die Windmigsdicke 0*41, die Nabelweitc 0*20. 

Die Dimensionsvcrhältnissc dieser Form stimmen mit Card, 
excamhm ganz gut tiberein, wogegen ihre Seulptur nur an aus- 
gewaehsenen und mittclgrossen Windungen an die der letzteren 
Art sich anschliessfc. (Vrgl. Taf. T, Fig. 1.) Während unsere Form 
bei 35 Mm. Windungshöhe zweispaltige, aber knotcnlosc Kippen 
trägt, welche, mit Fig. 1. d'Orb. Ter. jur. Tab. 103. voll¬ 
kommen übereinstimmend, im inneren Drittel breit und aufge¬ 
blasen erscheinen, so gelangen an den inneren Windungen, und 
zwar schon bei 20 Mm. Höbe, deutliche Knoten an den Theilnngs- 
stellcn der Hauptrippen zur Ausbildung, und die Senlptnr ist dann 
jene der Cordatnsforrn, 1 welche d'Orbigny in G6ol. de laKussie, 
t. 34, f. 1 — 2, abhihlet. Die Kippen unserer Form sind indessen im 
äusseren Drittel nicht so stark nach vorne gebogen, wie bei Card, 
cordahm und der gebogene Kippentlicil erreicht kaum ein Drittel 
der ganzen Kippcnlängc. Wenn also hierin, und in den Dickcn- 
verliältnissen auch die inneren Windungen sieh an C. e.vcavahm 
nnschliesscn, so weisen sic anderseits weitere Anklüngc an C 
cordahm auf, indem sic einen verhältmssmMssig sehr hohen Kiel 
tragen (3 Mm. bei 20 Mm. Windungshöhe), welcher zu beiden 
Seiten mit deutlichen Furchen versehen ist. Auch scheint der 
Nabel ein wenig die bei C. cxcamlum Übliche Weite zu über- 

i Nach Ni kitin führen solche flache, aber mitKnoten verschone Cor- 
datusfonnon zur dicken Gestalt des Amalth. Jtonilleri Nik. hinüber. 
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schreiten (namentlich wenn man unsere Form mit der Zeichnung 
von d'Orl). Tcrr. jur. T. 193 vergleicht). — An ausgewachsenen 
Windungen (35 Mm. Höhe) verlieren sich nicht mir die Seiten¬ 
knoten, sondern auch die Scitcnfurchcn des Kieles, wobei sich 
die Merkmale des C . ex cava/uw auch in den Dimensionsvcrhält- 
nissen und in der Sculptur geltend machen. Im Allgemeinen stellt 
unsere Form ein ausgezeichnetes Bindeglied zwischen Card, cor - 
datum (d’Orb. Tcrr. jur. T. 194 und d’Orb. Gdol. de la Russie. 
T. 34, F. 1—2.) und Card, cxcamtum (d’Orb. Terr. jur. T. 193) 
dar. Dagegen stimmt dieselbe nur mit Quenstedt’s Ccpli. Fig. 9, 
T. 5 vollkommen überein. Qucnstcdt hat diese Form fälschlich 
als Am. Lamberti Sow. var. angeführt, was auch aus dem 
Vergleiche der mir vorliegenden Stücke mit den Abbildungen 
von Amalttu Lamberti (Nikitin, Jura an der oberen Wolga, 
p. 49, T. 1, F. 1—3; d'Orb. Tcrr. jur., p. 433, T. 177, F. 5—11) 
hervorgeht. 

Zwei Exemplare ans Novosiolki (B-jäsan LT) lind Myschcnicva 
(Rronsk N) ans Thonen nebst anderen Oxfordfossilien gesammelt. 

Cardioceras cf. eordatnm Sow. 

Ein Exemplar aus Ornaten thonen von Pronsk, C. cor daunn wird auch 
V( >n Ni kitin ans dem oberen Kclloway orwälmt. 

Cardioceras vertebrale Sow. s]). 

Amaltheus verlehralis Nik. Jura au der oberen Wolga, p. 57, f. 18. 

Arnmonit.es vertebralis Sow., d’Orb. Torr. jur. T. 11)4, f. 2—3. 

„ „ „ d’Orb. G6ol. d. Russie. T. 34, f. 3—4. 

Zwei Exemplare ans den Oxfordthoncn von Myscheiiicva 
(Rronsk N), welche namentlich mit d’Orbigny’schcn Figuren gut 
libcrcinstimmcn. Der Kiel nicht scharf, aber dick und ciugcscnkt; 

die Rippen zeigen im äusseren Drittel Anfänge der Knotcnbildimg. 

> 

Cardioceras Mariae, d’Orb. sp. 

1842. Ammonitrs Mariae d’Orb. Terr. jur. T. 170. f. 0. 

t8öl. Amaltheus Mariae d’Orb., Nikitiu, Jura vou Elatma. p. 41, f. 25. 

Sowohl in Diekcnvcrhältuisscii als auch in der Form des 
hciztörmigen Querschnittes namentlich mit Fig. 9, Tab. 179, 

rp , 0 7 7 

crr * J llr - gnt Übereinstimmend. Die Umbonalrippen sind sehr 
scharf, und vermehren sich nur durch Zweitlieilmig im inneren 
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Drittel. Keine Einschaltungsrippen. Die Rippen viel stärker nach 
vorne geneigt als bei Card. Lamberti Sow. mul Card . ratundahnn 
Nik. — Letztere Formen sind auch sonst leicht zu unterscheiden. 

Ein Exemplar ans den Tlioncn von Novosiolki an der Oka 
(Rjäsan E), welche nebst Oxfordvertretern auch Kcllowayfossilicn 
geliefert haben. Nikitin citirtyt?//. Mariae ans den Oolithcn von 
Elatma und einigen anderen Kcllowayloealitätcn der Moskauer 
Schichten. 

Citräioceras Lamberti Sow. sp. 

1821. Anmiomte« Lamberti Sow. Min. Concli., p. 7.% T. 242, F. 1—3. 

1842. Ammonit cs Lamberti d’Orb. Ten*. jur., p. 483, T. 177, F. 5—11. 

1845. Ammonites Lea eh i d’Orb. G6ol. Russ. T. 35, F. 7—0. 

1882. A malthevs Lambetti Sow., Ni kitin, Jaroftlaw, p. 43, T. 1, F. 2—3. 

Ein Bruchstück dieser Form aus Novosiolki an der Oka; 
dieselbe wird von Nikitin aus dem oberen Kclloway des Jaros- 
lawcr Jura citirt. 

Harpoceras Waagen. 

Ifarpoceras Innvtu Zict. (Tab. L Fig. 2.) 

1830. Ammonites lunula Ziot. Yerst. Wiirtt. F. 11, T. 10. 

1847. „ hccticus lunula Quonst. 0<»ph. T. 8, F. 2. 

1857. ., Ittmtla Zict., Öppel, Juni, p. 5f>3. 

1873. Harpoceras lunula Zict., Neumayr, Oolithc von Bulin. T. 0, F. 7. 

1876. „ „ Neumayr, Ornatenthone von Tschiilkowo. 

Bei einem Durchmesser von 40 Mm. beträgt die Nabelweite 
10 Mm., bei einem Dtirclimesscr von 30 Mm. beträgt die Nabel- 
weite 8 Mm. 

Man bemerkt unter den russischen Vorkommnissen typische 
Exemplare von Ifarp. lunula, deren Dicke von der Externseite 
bis zum inneren Drittel beständig, aber unincrklich zunimnit, und 
sodann bis zur Nalitkantc unverändert bleibt, was einen sein* 
steilen Nabe lab fall bedingt. Während die Nabclwcite bei der 
typischen Form einem Viertel oder kaum einem Drittel des 
Durchmessers entspricht, übersteigt sic diesen letzteren Betrag 
bei solchen Exemplaren, deren grösste Dicke zwar auch im 
inneren Drittel erreicht wird, bei welchen dieselbe aber von da 
an bis zur Umbonalkante ebensowohl abiiimmt, wie in der 
Marginalgegcnd. 
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Mehrere Exemplare aus Oruatentlionen an dev Pronja und 
aus Tschulkovo. 

Ifarpoceras m. f. lunala Zicten. — Jlrighti Pratt. 



187G. Jfarpocrrati Jlvighti, Prall,, No um., Omatenthono. 

Bei einem Durchmesser von 30 Mm. betrügt die Nabclwcitc 


11 Mm. 


Typische Formen von Mar/). llrUjhti kommen unter meinen 
zahlreichen russischen Exemplaren gar nicht vor. 

Jene bei der Beschreibung von II, lunulu erwähnten Formen 
mit abweichenden Dimensionsverlinltnisscn entsprechen der Mittel- 
Form beider Arten, zumal wenn sie durch eine im inneren Drittel 
in spitzem Winkel nach vorne anslaufendc Transvcrsalstreifung 
ausgezeichnet sind. An einem Exemplare sicht man namentlich 
in der TTtnbonalgcgcnd deutliche Streifen, welche durch tiefere 
Querfurchen in Gruppen von Bündeln eiugethei.lt werden. Die 
Furchen beginnen unmerklich an der Nahtkante und endigen mit 
einer deutlichen Einsenkuug itn inneren Drittel, hinter den winklig 
vorne auslaufenden Streifcnbümlcln. 

Dagegen gelangt au mir vorliegenden Stücken das Ihr 
II. lirufhli charakteristische, winklige Aneinandcrtrctcn der mar¬ 
ginalen und umbonalcn Bippung und die deutliche Längsfurelic 
dazwischen nicht zur Ausbildung. An denselben tritt eine zarte 
Langsstreifnug auf, welche aber auch an gut erhaltcnciien Exem¬ 
plaren von II. lunulu zu selien ist. Die Loben sind nicht so reich 
gezackt, wie bei II. lunulu , und sehlicssen sieb enge an II. punc - 
l ( itmu an (siche Taf. I, Fig. 3—5). 

Viele Exemplare aus den Ornatenthoiicu von Tscluilkovo 
und Pronsk. Ein Stück aus Nowosiolki an der Oka (Kjiisan E). 

Ilnrporeras pttnctafum Stahl sp. (Tab. I. Fig. 4, 5). 

1824. \nimonil(!4i punclalim Stahl. Vorst. Wurth p. 48, F. 8. 


184G. 
1815. 
1817. 
1857. 


hnnda iV Orb. Ce])h. jur. T, 157. 

heclicur Zeusohner, Paläontologin polska. T. 2, F. 26. 


„ Qneust. Copli. S. 8, F. 1. 
inmctatus Op pol, Jura p. 553. 



Die russischen Exemplare unterscheiden sielt von den wolil- 
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Dicke vom inneren Drittel bis zur Nah tk ante ist noch deutlicher 
als bei beiden vorigen Arten ausgeprägt, da die Windung niedriger 
und dicker wird. Die Umbonalrippcn sind nicht angeschwollen 
wie bei Jf. rossintse, sondern in der ganzen Länge glciehrnässig 
dick, die Marginal rippen an Stärke nur wenig übersteigend, 
geradlinig, radförmig und schief (schiefer als bei If. lumda ) nach 
vorne auscinandcrgchcnd. 

Es stehen 14 Umbonalrippcn auf je einem Umgang; je einer 
Umbonalrippe entsprechen zwei Zweigrippen und zwei Ein- 
schaltungsrippcn der Marginalgegcnd; an kleineren Windungen 
(7 Mm. Höhe) nimmt die Zahl der Einschaltungsrippen merklich 
zu (4—5). 

Man bemerkt nur einen Auxiliarlobus an mittelgroßen, und 
zwei au nusgewachsencnSülckeu(gcgcnübcr den drei Auxiliarlobcn 
des ff. Innula), Die Loben sind weniger gezackt als bei ff. lunula ; 
sie endigen dreiästig, aber die Aste sind nicht weiter gethcilt. 
(Die seitlieben Lobusäste sind bei lf. Innula 2 theilig.) Während 
aber die Zahl der Lohen und die Entwicklung der einzelnen 
Lohen reducirt worden ist, haben dagegen andere, von der wech¬ 
selnden Elankenliöhe offenbar unabhängige Merkmale keine 
Veränderung erlitten. 

So ist die interne EndhHlftc der beiden ersten Sättel hoher, 
als die externe, dabei der erste laterale Sattel höher als der 
Aussensattcl, und zwar sowohl bei //. Innula, als auch bei ff. puue- 
falvm; auch ist bei beiden Arten der mittlere Endast des ersten 
Latcrallobus rechts durch einen tieferen Einschnitt als links 
begrenzt, während der zweite Latcrallobus bei beiden eine 
Neigung zur zweiästigen Endigung zeigt. 

Viele Exemplare ans den Ornatentiioncn an der Pronja und 
von Tselmlkovo. Ein Stlick aus Novosiolki an der Oka. Nikitin 
citirt. diese in Westeuropa für die mittlere Kcllowaystufe bezeich¬ 
nende Form aus den Oolithcn von Elatma, in welchen dagegen 
die vorige Form nach Nikitin und Anderen bis jetzt nicht 
gefunden wurde. 

fiarporeras ro&sien&e Teiss eyre n. f. (Tab. I. Fig. 6,7). 

Lei einem Durchmesser von 62. Mm. beträgt die Nabehvcitc 
0*33; die Höhe 0-41; die Dicke iin inneren Drittel 0*32, im 
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äusseren 0*25 (rcsp. Dicke im inneren Drittel 0*20, in äusseren 
0-1G). Ein anderes Exemplar hat bei 37 Mm. Durchmesser: 034 
Nabelweite, 0*40 Höhe, 0 32 Dielte. 

II. rossintse ist eine wulstig gerippte Form, welche sieh eben¬ 
sowohl an II. ptutclahntt, als an II. krakoviettse ansehliesst, und 
welche in ihrem Dimensionsverhältnisse und ihrer Sculptnrstärkc 
zwischen beiden Arten die Mitte hält. 

Ans folgenden, aus mehreren Messungen gewonnenen durch¬ 
schnittlichen Dimensionszahlen, welche für den Durchmesser von 
30 Mm. massgebend sind — 

Ilarpocerus pmn'tatvm. (viele Messungen) Nabel weite 10—17 Mm, 
Höhe 12 — 13 Mm., Dicke 7-5—8 Mm. 

U rossintse (3 Messungen): Nabelwcitc 10V 2 — 11 1 2 Mm., 
Höhe 10—12 Mm. Dicke 7%—8 1 /, Mm. 

II. ef. Jcrakorintsr (2 Messungen): Nabelwcitc 13 Mm. (1 Mes¬ 
sung), Höhe 9 Mm., Dicke 8 Mm. (die typischen Formen haben 
einen runden Querschnitt, folglich Dicke 9 Mm,) 
ergibt sieh, dass II. rossint.se niedriger und dicker ist als II ptntc- 
tufnni; seine Nabelwcitc ist ein wenig grösser als die des II. pttne- 
hilnvt, steht merklich zurück hinter jener des II krnkovintse , und 
dem entsprechend haben seine ausgewachsenen, zusammenge- 
drüekten Windungen bei weitem noch nicht die rundliche Quer- 
schiüttsfonn der letzteren Art erreicht, 1 

Von der sanft abgerundeten oder steil abfallenden Umbonal- 
kante gehen 11—12 Hauptrippen aus, welche im inneren Drittel 
^nichtig ansehwellen und sodann an ausgewachsenen Formen je 
/wei /weigrippen aussenden. Diese sind sichelförmig nach vorne 
gebogen mul gegen die Hälfte der Flankenhöhe keilförmig aus- 
^■ufend, au der Marginalkante dagegen die grösste Dicke erreichend 
] ln( * un Allgemeinen flach wellig lind breiter, als die zwischen 
^ lllCT1 hegenden Einsenkungen. Selten gibt cs migethcilte Haupt- 
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rippen oder eingeschaltete Marginalrippen, deren Zahl aber an 
den inneren Windungen merklich zmiimuit. 

An Exemplaren mittlerer Grösse entsprechen je einer 
Umboualrippc 1—2 Zweigrippen und nur eine Eiuschaltnngs- 
rippc; an grösseren Formen dagegen je 2 Eirischaltungsrippon. 
Dieselben unterscheiden sich ferner von ausgewachsenen Formen 
durch den auffallenden Gegensatz der internen und externen 
Rippen. 

Letztere sind schwächer, gerade und erst an der Marginal¬ 
kante nach vorne gebogen, die ersteren schief nach vorne gerichtet, 
keulenförmig im inneren Drittel angesehwollen und viel stärker. 
Junge Formen von 15 Mm. Durchmesser sind oft ganz glatt und 
dann weniger diele als II. pinicliänm , oder cs alteruircn in der 
Marginalgegend je drei sehr undeutliche Einschaltnngsrippcn mit 
je 2 eben solchen Zweigrippen, welche weit auscinanderstchcnden 
(vcrhältnissrnä-ssig viel weiter auseinandevstehend als bei ausge¬ 
wachsenen Formen), knotenförmigen IJmbonalrippen entsprechen. 
Die geringe Zahl der letzteren (11 — 12) fallt auch bei diesen 
kleinen Formen, im Gegensatz zu gleiohgrosscn Exemplaren von 
// mcd. f. roxsiimiui-krakorintsc (14—15) und //. punctat.um 
(14—15 nn ausgewachsenen und an jungen Umgängen) recht auf. 

An gut erhaltenen Schalen ist eine starke, sichelförmige, der 
Rippung nahezu parallele Streifung zu sehen. 

Die Lobculinie von Hurpocunis rosdansu ist insoferne auf¬ 
fallend, als diese von //. lunulu ganz verschiedene Form, die für 
jene Art so bezeichnenden Eigentümlichkeiten der Theilung, der 
Grösse und der gegenseitigen Lage der Sutnrclementc auf das 
Genaueste wiedergibt. Der erste laterale Sattel ragt weiter nach 
vorne als der Externsatte]; die inneren Endhälften beider Sättel 
sind grösser und höher als die äusseren; die folgenden Sättel, der 
zweite Lateral und die Auxiliarien nicht zweitheilig, aber mit 
mehreren Zacken endigend. Wenn sich aber scheinbar keine 
Unterschiede den Suturcu von //. luuula gegenüber bemerkbar 
machen, so belehren uns aufmerksamere Vergleiche, dass diese 
letztere Art zahlreichere Einschnitte in d Zacken, und zwar schon 
bei viel geringerer oder gleicher Wiiulmigshöhe zur Ausbildung 
gelangen lässt. An manchen Formen von //. lunulu sind ferner 
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die Einschnitte dev Sntnren tiefer 1 und folglich die Lobcnzcich- 
nung auch aus diesem Grunde mannigfaltiger als bei //. roH&ienne 
und JL inmclalum . Vrgl. T. I, F. 2, 4, 6 b. 

Das Merkmal der weniger gezackten Loben scheint bei 
aneinander gereihten Formen von immer grösserer Dicke beständig 
zuznnchuicn. 

J/nrporerns rostmmse hat drei Auxiliarlobeu, welche nach 
vorne verschoben sind, so dass der dritte Auxiliarsattcl die von 
der Spitze des ersten lateralen Sattels zum Mittelpunkt der Win¬ 
dungen gezogene Radiallinie lim seine doppelte Länge überragt 
(siehe T. 1, F. 60, l c ). 

Vom JL Laubei Neiini. (Baliu) und von JL craasejüJratnm 
Waagen (Cutch) ist unsere Form durch abweichende Dimensions- 
Verhältnisse und durch die ihr cigcnthüinlichc Rippung leicht 
trennbar. 

An dem in Figur 6 abgebüdetcu Exemplare konnte ein 
fciphonales den Kiel inwendig auskleidendes Kalkhand nach- 
gewiesen werden, welches au seiner Innenseite mit deutlichen, dem 
Siplionalhöckcr parallel verlaufenden Querstreifen versehen ist. 
Au sürnmtlichcii hier beschriebenen llarpoceren wiederholen sich 
diese Qncrstrcifcn am Steinkern des Kieles und zwar als Abdruck 
jenes meistens nicht erhaltenen Kalkbaudcs. Näheres darüber, 
wie auch über gewisse von mir beobachtete schwarze Umboual- 
blinder der llarpoceren, wird in einem anderen Aufsatz pnblicirt. 
(Vrgl. auch Cosmoceraa in. f. Joson- Prontoe, p. 557.) 

Sechs Stücke aus den Ornatcuthonen von Eronsk. Ein Jugend- 
cxcuiplar von //. rossiunse aus Novosiolki an der Oka. 


1 Soldat tiefere Einschnitte habe ich auch an Sätteln eines //. punc- 
( aium von 10 Mm. Windungshöhe beobachtet; seine Loben sind dagegen 
wemgor zerschnitten als beim verglichenen Exemplare von //. linmla von 
l; * Ml ‘i- Höhe. (Vrgl. E. 2. mul 5, T. 1.) 
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JFlavpocevas mcdia forma ross lense Toi s. — Kr akor lense 

N cum. 

1. Exemplar: Durchmesser30.Mm.,Nabelweite 14 Mm., Höhe 10 Mm., 
Birke 0 Mm. 

Ein anderes Exemplar: Durchmesser 24 Mm., Nabolweito 11 Mm., 
Höhe 71/2 Min., Dicke 7 Min. 

Die verglichenen zwei Exemplare von //. rossi&mir. Durchmesser 
30 Mm., Nabelweite J 1.1 */ 2 Mm., Höhe 11 Mui., Dicke 8 l / 2 Mm. 

Durchmesser 24 Mm., Nabelweite 9 Min., Höhe 9 Mm., Dicke 7 Mm. 

Der geringe Grad der Involution fallt, zum Unterschiede von 
77. rossiense, am meisten auf. Während bei Jfurpocerus rossiense 
die Nabt auf die halbe Flankenhöhe der inneren Windungen fällt 
und also nur die [nternrippen derselben sichtbar lässt, trifft bei 
vorliegender Mittelfomi die Nahtlinie mit der Marginalkantc der 
inneren Windung zusammen, und legt an der letzteren noch die 
Thcilungssfclle der Kippen ganz frei. 

1 nserc Formen stimmen bei einem gleichen Durchmesser 
(von 30 Mm.) in dem Ausmassc der Nabel weite und derWindnngs- 
hohe mit Harp. krnkoviense überein (auch 7/. Laubei Ne um., 
welche Art indessen bei jener Grösse sogar um 2 Mm. dünner ist), 
wogegen sic durch ihre ein wenig geringere Windungsdickc an 
Jlnrp . rossiense. sich anschliesscu. 

Vornehmlich sind die Umboualrippen unserer Form stärker, 
zugleich aber dichter, als jene des 7/. rossiense, so dass nur je 
eine Einschaltungsrippe zwischen normal dichotomcn Rippen vor¬ 
kommt. (Bei //. rossiense 2—3.) Ifnrpoeerns krnkoviense besitzt 
dagegen in typischer Ausbildung keine EinschaUmigsrippen, 
wohl aber denselben Charakter und dieselbe Stärke der Rippung 
wie unsere Form, was auch die Abbildungen von Herrn Prof. 
Neumayr zeigen. (Ceph. v. Balin.) 

Vier Exemplare dieser Form wurden in Ornatenthonen von 
Tselmlkovo mul in Thoucn von Novosiolki an der Oka (Rjäsan 74) 
anfgcfmulcn. 


Stephanoceras Wnagen. 

Stephanoceras coronatnm Brug sp. (Tab. IT. Fig. 8.) 
1789. Ammonit es coronalus Brugiöre. Eneyelop. lnötliodique. p. 43. Nr. 23. 
1845. immoniles coronatow d’Orb. in (Mure hi so 11 , Vornouil, Keyser¬ 
ling) Russin and die Ural mountains. Vol. ff. p. 410, T. 30. F. 1—3. 










Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; \ 


Ein Beitrag zur Kenntnis» der Ceplialopodeufauna etc. 549 

1BJG. Ammoniies corotutitts Keyserling, Pwtsuliora, T. 20, E. 11—12. 

1840. Ammoniies aneeps ornali Quenst, Cepli. T. 14, F. 5. 

1817. Ammoniies eoronalus Br., d’Orl)., Cepli. jur. S. 108, F. G—8. 

187G. Slephanoeerns eoronalum Br., Nouiu., Ornatenthone, p. .‘142, F. 1—4. 

1881. Siephanoeerns coronatnm Nikitin, Jura von Elntma, p. 37. 

Die bezüglichen Exemplare ans den Ornatcntlionen von 
Eronsk und Tselmlkovo stimmen mit westeuropäischen Formen 
vollkommen überein, ln der Fig 8, Taf. fl sind die Internlobcn 
abgebildct, 

Sfephanocerirs modiolave Sow. sp. 

1814. Ammoniies snhJaeris Sow., T. 51. 

1847. Ammoniies mcdiolaris A'Ovh.y V. 170. 

1858. Ammoniies mediolnris Oppel, Juraformation, p. 550. 

Diese Form unterscheidet sieli von S. t'oronahtm durch viel 
rascheres Anwachsen derWindungsdickc und durch den steileren, 
fast senkrechten Abfall der Umbonahvände. Ferner hat S. coro - 
nahmt schon bei demselben Durchmesser (von 11 Mm.) einen 
weiteren Nabel. 

Einige kleine mit der d*Orbigny’schcn Beschreibung über¬ 
einstimmende Formen aus den Ornatcntlionen von Tselmlkovo. 

Cosmoceras Waagen. 

Gruppe des Cosmoceras Goircrinnum Sow. 
dostnoc >r<(s subnotfatum Teiss. n. f. (Tab. 11. Fig. 9—11). 

Eei einem Durchmesser von 49 Mm. beträgt, die Nabel- 
weite 10 Mm. (0*20), die Höbe des letzten Umganges 24 Mm. 
(^’ 48), die Dicke 14Mm. (0*28). Die entsprechenden Diincnsious- 
zalilcn bei C. enodaiam Nik. bei einem Durchmesser von 54 Mm. 
sind: 0-24, 0*28, 0*81 (Jura Elatma, p. BO). 

Diese Art ist vor Allem viel liochmtlndiger und cngnabeliger 
als die Übrigen Formen dieser Gruppe, worin sic nur von Cosmo~ 
Ceva * Jason Itbertroffen wird. 

Die dnrelt eine im Alter wohl abgerundete Extcrnseite ausge¬ 
zeichneten Windungen zeigen zwei deutliche Scitenknolenreibcn; 
ai d die äussere Knotcnreihe entfällt die grösste Dicke; die Knoten 
dei inneren Reihe bezeichnen einen sehr steilen 1 nibonalabfall, 
ail d steigen auf demselben, rippeuförmig verlängert und schiel 
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nacli vorne gerichtet, bis zur Nahtlinic herunter. 1 Letztere weist 
regelmässige Kerbungen auf, indem sic längs der äusseren 
Knotenreihe der inneren Windungen verlauft. 

Schwache Kippen verqueren die von beiden Scitcnknotcii- 
roilicn begrenzte spirale deutliche Einsenkung. (Dieselbe ist bei C. 
enodutum Nik. nicht ansgebildct, seine Knoten beider Kcilicn 
werden durch schwache mnbonalc Anscliwcllnngcn vertreten, die 
bis zum inneren Drittel reichen und die grösste Dicke auf die 
Umbonalkantc versetzen.) 

Sogar bei einem Durchmesser von 50 Mm. gehen je 2—3 
Zweigrippen von den äusseren Seitenknoten und nicht von den 
Umbonalknotcn (wie bei C. enodutum) aus, und cs alternircn die¬ 
selben mit je 1—2 knotcnloscn Einschaltimgsrippen. DicKippnng 
ist im äusseren Drittel stärker nach rückwärts gebogen als bei 
C. enodutum, was aber ein wahrscheinlich individuell schwan¬ 
kendes Merkmal ist. Die Extcruseitc ist gerade quer gerippt, ohne 
irgend eine Spur von Marginal knoten an ausgewachsenen und 
mittelgrosscn Exemplaren. Erst bei 34—30 Mm. Durchmesser 
stellen sich die Marginalknoten andeutungsweise, mitunter deut¬ 
lich ein, und an noch kleineren Windungen verschwindet die die 
selben verbindende Qucrrippung. 

Die Sutnrcn unserer Form sind durch doppelt so grosse 
Lobcnclcmcntc und durch die viel reichere Zaeknng derselben 
gegenüber jenen des Comoeeras enodutum Nik ausgezeichnet. 

An Fig. 9 c und Fig 9 d, Taf. II, welche die Loben bei 23 Mm., 
resp. 14 Min. Windnngshöhc darstcllcn, welcher Höhe die beiden 
Nikitin'scheu Lobcuzeiehnnngcn des Co$n?oecrus enodutum ent¬ 
sprechen (Jura von Eiatma 1881), vermisst man ferner (an Fig. 9c) 
die grosse Sattelbreite des C. enodutum und (an Fig. Od) die 
schiefe Lage des ersten Lateral, ferner auch (au beiden Figuren) 
die cnodatninähnlieheu Sättclcndigungen. 

Der Siphonallolms unserer Form ist um ein Drittel kürzer als 
der erste Lateral und von vollkommen symmetrischer oder nur 


1 Dieses ist hei C. Jason nicht der Fall; seine Umbonalknotcn Hiwi halb¬ 
kugelig, und finden auf dom ganz glatten Uinbonalabfull keine rippenartig© 
Fortsetzung. Dieselbe fehlt auch bei einem subnodatuiiiähnliclien Stücke, 
welches sonst noch durch das Auftreten von Marginal knoten an C. Jason 
erinnert. 
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sehr wenig* unsymmetrischer Lage. Tn beiden Fällen sind Unter¬ 
schiede des Lobcnbaucs beider Flanken 711 sehen, geringfügige an 
den lateralen Loben und Sätteln, bedeutendere an den Externsättcln. 

Der linke Exterusattel hat einen zweitheiligen abgcschniirten 
Endtheil; der innere Ast dieses Endthcilcs ist grösser als der 
äussere und bestellt aus drei seitlichen und einem Endzacken. 
Dagegen hat der rechte Ausscnsattel eine aus zwei glciehgestab 
toten Asten bestehende Endigung, oder endigt dreiästig. Die bei¬ 
den nach rückwärts folgenden Seitenäste des linken Aussensattels, 
nämlich ein äusserer und ein innerer, treten ans den Umrissen 
dieses Sattels heraus, und sind verhältnissmässig grösser als ent¬ 
sprechende Thcilc des rechten Aussensattels. 

Stets ist einer von beiden Anssensättcln reicher und stellen- 
Weise tiefer eingcsehiiittcn, mul meist auch breiter als der andere . 1 2 
(Kg. 9,< d; 10r, 11; Taf. II.) 

Der erste laterale Sattel hat einen lanbartig abgcschniirten, 
iust gleichförmig zweispaltigen Endtheil. Der erste Lateral endigt 
dreiästig; die Seitenäste, namentlich die äusseren, sind zweispaltig. 
Von den beiden Endästen des zweiten Latcr&llobus ist der äus¬ 
sere kürzer. Gewisse Verschiedenheit der Zälinelung der lateralen 
Loben, sowie der zwei lateralen Sättel beider Flanken ist, wie¬ 
wohl im geringen Grade, doch bemerkbar. 51 

Aus dem Vorigen mag die grosse Verwandtschaft des Cosmo- 
(l (*ras su/modahnn mit C. enodahnn Nik., welche Art andere 
Diekenverhältnisse und weniger entwickelte Loben hat und 
uusserdem durch Mangel der an ziemlich ausgewachsenen Exem¬ 
plaren des (\ Huhnodalum keineswegs fehlenden 2 Seitenknoten- 
rcihen ausgezeichnet ist, leicht ersehen werden. Anderseits bietet 
*nbiiodatnm unverkennbare Anklängc an C. Jason Kein., 
üainlich durch die bedeutende Windnngshöho, unterscheidet sich 
über von dieser Art ganz deutlich in der Seulptur, in der abgerun- 
deten, kuotenlosen Externseite und im Lobcnbmi. 


1 Dasselbe noch deutlicher bei einigen Exeiri})bn*en des (\ cf. Jmon 
Wolle Seite 557). 

2 Der linke zweite Lateral Sattel ist mein* zweitheilig, der rechte drei- 
theilig. Der rechte zweite Lateral lob ns hat längere Seitenzälmeben an bei- 
( cn Embi,steil und entfernt sieb dadurch vom 2theiligen Typus des linken. 

kses an Eig. 0 r. <7 zu sehen. 
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Die uns vorliegenden Exemplare von C. sabnodalnm besitzen 
bimförmige, an die Externseite enganliegende Siphonaldüten. 
Der mediane Lnngsumriss eines Exemplare« ist eckig. Auf dem 
letzten Umgang sind sechs Ecken deutlich zu unterscheiden. Die 
Entfernung derselben nimmt mit der Höhe der Windung um je 
1 Mm. zu, die Ecken sind in der Seitenansicht abgerundet, 
während die dazwischen liegenden Partien des Extern Umrisses 
fast geradlinig verlaufen. 

Drei Stücke aus den Omatenthonen von Pronsk und Tschul- 
kovo. 

Cosmoceras media forma subnodatani Teiss. — Jason 

Rein. 

Es liegt mir ein Bruchstück von 19 Min. Windungshöhe und 
12 Mm. Wiuduugsdicke vor, welches sieh durch die Loben, durch 
die Rcduetiou der äusseren Seitcuknotcn zu Rippcuanschwcllungen 
und überhaupt durch das ganze äussere Aussehen an (1 subno- 
dahnn eng ansehliosst, anderseits aber auch gewisse Merkmale, 
welche gewöhnlich für C. Jason bezeichnend sind, aufweist. An 
Cosmoceras Jason erinnern nämlich die Nahtknoten, welche bereits 
halbkugelig ausgcbildct sind, und keine rippenartige Fortsetzung 
am Nahtabfall zeigen, — und noch mehr die marginalen Knoten, 
welche ganz deutlich, wie bei C. Jason ausgeprägt sind. Dass 
aber diese marginalen Knoten an unserem Stücke bereits bei 
19 Mm. Windungshölic durch Querrippen auf' der Externseitc 
verbunden sind., ist wiederum ein entschieden subnodalvm-uvt iges 
Merkmal, da solche Querrippung bei C. Jason nur in viel späterem 
Alter, bei Formen, welche unser Stück wenigstens zwei Mal an 
Grösse übertroffeu, deutlich auftritt. Auch die Rippen halten, 
bezüglich ihrer Dichte, die Mitte zwischen C. Jason und C.sabno- 
dal am ein. 

Die verwandtschaftliche Stellung des besagten Excmplares 
wird somit durch die Formel Cosmoceras med. f. sahuodaiurn 
Jason getreulich veranschaulicht. 

Ein Exemplar aus Omatenthonen von Pronsk. 
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Cosmoeeras Jason Rein. sp. (Tab. II. Fig. 12). 

1818. NatttiUn* Jason Kein. F. 15—17. 

1842. Ammonües Jason (1 ’0 rb. Terr. jur. T. IGO, F. i. 


d’Orb. Oeol. d. 1. Kussie, T. 36, F. 13. 
Keyserling, Pctschoru, T. 22, F. 3—4. 


1845. 

1846. 

1847. 


j? 


„ Quenst. Cepli. T. 10, F. 4. 


Von allen Forschern, denen grössere Sammlungen zu Gebote 
«landen, wird Cosmoeeras Jason als eine sehr variable Form 
bezeichnet, und es werden (L. v. Buch, d'Orbigny, Keyser¬ 
ling, Eichwald u. A.) viele Abarten derselben beschrieben. Als 
Grund davön muss die künftighin noch naher zu erörternde That- 
sachc angegeben werden, dass Cosmoeeras Jason, einerseits mit. 
der Goweriannm-Gmppc durch C* subnoduhm , anderseits aber 
«•«oh mit den beiden Cosmoecrcngmppen des mittleren und oberen 
Kclloway (Gruppe des T. Proniae , Gruppe des C. GuUclmi) durch 
1Tb erg finge verbunden ist. 

Man hat nun sowohl jene Formen, welche sieh an C. sabno - 
datum (Gruppe des C. Goirerionwn) anschliessen, als auch jene, 
welche Übergänge zu C. PromaewwAm C. Gulirlmi darstellen, als 
Cosmoeeras Jason Rein znsammengefftsst. Indessen ist beider 
l ntersueliung des liier vorliegenden Bündels nächst verwandter 
Formen von praktischem Werth, diese Art nur auf jene Formen 
/Al beschränken, welche am meisten coinprimirt sind. Übrigens 
stimmen die Abbildungen Reinccke's gerade mit solchen 
Formen gut überein. 

Auch belehrt uns schon Qucnstedt, dass unter den von 
d Orbigny in Terr. jur. abgebildeten Formen mir Fig. 1 auf 
der T. IGO mit dem deutschen ( 7 . Jason. Ubereinstiinme. Diese 
^ ignv entspricht einem Exemplare von 95 Mm, Durchmesser, 
dessen ausgewachsene Windungen durch flache, ganz glatte 
blanken und durch eine abgerundete Externseite ausgezeichnet 
Slll( l* Gleichgestaltef-e, also glatte und mit abgerundeter Aussen- 
«eite versehene Formen von 4 i / z " Durchmesser eftirt nun Qucu- 
s tcdt aus Schwaben. Solche ganz ausgewachsene Formen 
(^° °der 95 bis 120 Mm. Durchmesser nach d'OrbisrnvA stellen 



cs scheint, ziemlich selten. 


Öitzb * d * mathem.-natunr. Ol. CXXXVIH. IUI. 1. Abth. 


35 
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Mittelgrosse Windungen des typischen C. Jason Rein., 
welche von naheverwandten Formen nur durch genaue Beobach¬ 
tung geringfügiger Merkmale der Scnlptur, der Dimensionen und 
der Lohen zu unterscheiden sind, sind von Qucnstedt in Ccpli. 
T. 10, Fig. 4, von d 7 0rb i gny in Gbol. d. Russic T. 36, 
Fig. 13—14 abgebildet worden. 1 

Dagegen sind die von Nikitin (Jura an der oberen Wolga 
Fig. 28, Taf. IV) abgcbildctcn Formen mit dem typischen 
Cosrnoceras Jason nicht mehr zu identificiron (vgl. p. 575); auch 
mir liegen russische Exemplare vor, welche sich der typischen 
Jasonform nähern, ohne derselben vollkommen zu entsprechen, 
so dass ich auf das Studium der westeuropäischen Exemplare 
dieser Form, welche sich in Wien im paläontogischen Univcrsi- 
tätsmuscum und im k. k. Mincralicncabiuct befinden, ange¬ 
wiesen war. 

Die Windmigsdiokc der typischen Jasonform beträgt gewöhn¬ 
lich fast nur die Hälfte (und niemals */ 8 ) der Winduugshölic, die 
inneren Windungen sind ebenso eomprimirt wie die ausgewach¬ 
senen; der Nabel ist viel enger und die Ausscnseite stets schmäler 
als an gewissen dickeren Formen, welche ich unten auf S.556 u.575 
beschreibe. Hei diesen letzteren sind ausserdem die Rippen und 
die Knoten stärker und weiter auseinanderstehend als bei C. Jason. 
Anderseits sind aber die Rippen der typischen Jasonform nicht 
so dicht, wie jene des C. subnodatum ,. 

Auch ist ihre Extcrnscitc entsprechend der geringen Stärke 
der Margiualknotcn keineswegs flach vertieft wie an dickeren 
Arten des C. GnVudmi und C. Castor , oder an Formen, welche 
C. Jason mit diesen Arten verbinden. Vielmehr ist sic bereits bei 
mittclgrosscn Exemplaren sehr schwach convex (so auch an der 
Zeichnung einer solchen Form bei Qucnstedt, Cepli. T. JO, F. 4), 
ein Merkmal, welches die abgerundete Extcrnscitc der ausge¬ 
wachsenen Formen und eiltet, ebenso wie jene relativ geringe 
Sculpturstärkc mittel gross er Exemplare ziemlich bezeichnend zu 
sein scheint — im Hinblick auf den Umstand, dass diese Formen 
im Alter stets ganz glatt werden. 


i In Tcrr. jur. Taf. 150, bildet d’Orbigny die Loben einer dickeren, 
Jason ähnlichen Form ab, und setzt dieselben in Göol. d. 1. Russic einem 
typischen C. Jason bei, welch’ letzterer aber auch aus Frankreich stammt. 
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Die äussere Seitcnknotenreihc wird bei der typischen Jason- 
form schon bei 10 Mm. Windungshöhe undeutlich, die Margirial- 
knoten verschwinden (nach d'Orbigny) bei 75Mm. Durchmesser. 
Dadfireh nnterseheidet sieh C. Jason von C. snlmodalnm ; denn bei 
letzterem verschwinden die Marginalknotcn viel früher, und es 
stellt sich auch die abgerundete Externseite bei dieser Form 
schon au Windungen ein, welche 2—3mal kleiner sind, als jene 
glatten mit abgerundeter Ausscnseitc versehenen Windungen von 
C. Jason. 

Iin Gegensätze zu C. Promo c findet bei C. Jason Kein, das 
/usanimcnlaufen von je zwei Kippen an einzelnen Marginal- 
knoteu nicht statt. Jasonühnliclic, mit solchen Knoten versehene 
Formen haben sieh als Übergänge zn Cosmoccras Vroniae heraus- 
gestellt (vrgl. S. 556). 

Die Suturen von Cosmoccras Jason sind nicht so mannigfaltig 
wie jene von C. snlmodalnm , dagegen mehr flach, und die Sättel 
lm Alter zweimal breiter als die Loben. Bei C snlmodalnm , C. 
Prmnae, C. GnHehni und den Übergangsformen zu diesen letzteren 
(«weniger courprimirteu Jasonformen“ der Autoren) erreichen die 
Sättel eine solche Breite nicht (K eyserling Tab. 22, Fig. 3—4, 
nncli Quenstedt, Ccpli. Tab. 10, Fig. 4). Die spärliehe Verzic- 
rilll S der Rnturen von C. Jason und die grosse Sättclbrcite an 
denselben hängen also wohl mit der Hochmllndigkeit dieser Form 
zusammen, welche Meinung übrigens schon Keyserling aus¬ 
gesprochen hat. 

In Figur 12 a. Tab. II. gelangen die Loben einer mittelgrosscn 
westeuropäischen Form von C. Jason zur Abbildung. Fig. 12// 
»stellt den Qnersehnitt dieser Form dar, welcher mit Fig. 33// und 
f) 2//. Taf. II. zu vergleichen ist, Fig. 10 stellt die Lobculiuic eines 
russischen Exem])larcs bei 9 Mm. Windungshöhc dar. 











I 


An die so gefasste Art des C. Jason sch Hessen sieh die so¬ 
genannten „weniger compriinirtcn u Jasonformen au, von welchen 
d Orbigny sagt, dass sic zahlreiche, mitunter durch Übergänge 
verbundene Varietäten darstellen, und sehr oft unsymmetrisch 
gelegene ftuturen aufwoiscu (d’Orb., G6ol. de la, Kussie, p. 443; 
auch Keyserling, Petsehoraland, p. 325). Dieselben sind keines- 

30 * 
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wcgs regellos schwankende Abarten des typischen C. Jason Rein.; 
vielmehr stellen sie wahrhafte Übcrgangsfomicn zu verschiedenen 
dickeren Cosmoceras- Arten dm*. 

Abgesehen von dem bereits beschriebenen C. in. f. subno- 
datum-Jason , konnte bis jetzt der Anschluss an zwei jüngere 
Cosmoccrcngruppcn auf diese Weise fcstgcstcllt werden. (Vrgl. C. 
m. f. Jason-Proniae u. C. in. f. Jason-GuHchni. p. 575.) 

Gruppe des Cosmocerus Proniae . 

Cosmoceras med. f. Jason Rein. — Proniae Teiss. 

(Tab. II. Fig. 35—34.) 

Bei einem Durchmesser von 94 Mm. beträgt die Nabclwcite 
0*20, die Windungshöhe 0*47, die Windungsdickc 0*25. Im Ver¬ 
gleich zu C. Proniae fällt besonders die ziemlich bedeutende 
Hochinündigkeit auf (vrgl. die Dimcusionszahlcu von C. Proniae, 
S. 557). 

Die äussere Scitcukiiotenreihe verschwindet erst bei 34 Mm. 
Windungshöhe (d. i. 80 Mm. Durchmesser), was beim typischen 
C. Jason viel früher und bei C. Proniae gar nicht ciutrifft. Schon 
bei 19 Mm. Windungshöhe ist die Qnerrippung der Externseitc 
ganz deutlich. Bei einem Durchmesser von 80—94 Mm. beginnt 
die Externseite oberhalb und längs der Siphonalrührc anzu¬ 
schwellen, wobei indessen die Marginalkanteu persistiren. 

Diese Tendenz zur Abrundung der Aussen Seite gelangt 
dagegen bei C. Jason Rein, in noch früheren Altersstadien zum 
Durchbruch, da gleichgrosse Exemplare von Cosmocerus Jason 
bereits abgerundete Externseiten haben. 

Die Umbonalknotcn sind wie bei C. Proniae gegen den Nabel 
zu rippenfönnig verlängert, und nicht, wie bei C. Jason Rein, und 
jenen von mir als C. ni. f. Jason Rei n. Galiebni S o w. aufgeführten 
Formen, der Umbona,lkantc lialbkugelförmig aufgesetzt. Eine 
bedeutende Annäherung an C. Proniae bezeichnen ferner die an 
jedem 3—5—8 Marginalknoten zu zweien zusammenlaiifenden 
Rippen, welche sich gegen die inneren Windungen zu merklich 
zahlreicher umstellen, als an den ausgewachsenen. 

Die Loben unserer Form, welche in Fig. 33 und 34. Taf. IL 
abgebildct werden, zeichnen sieh wie jene von C. Proniae . durch 


t 
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besonders tiefe Sütteleinschnittc ans. Der zweite Laterallobus liat 
eine zweiteilige Endigung. Namentlich an Fig. 33 gelaugt die 
bei C. Proniae nicht beobachtete keilförmige Verschmälerung der 
Sattclkörpor nach rückwärts zum Ausdruck, wohl auch im Gegen¬ 
satz zmn typischen C. Jason , und als Resultat der Abnahme der 
Winduiigshöhe. 

An der in Fig. 33 abgebildeten Lobcnlinie ist der Siphonal- 
höckcr zwar nur luunerklicli nacli rechts verschoben; trotzdem ist 
aber der linke Aussensattel breiter als die entsprechenden Tlicilc 
der rechten Suturhälfte, und geringe Unterschiede beider Sutur- 
hälftcn wird man auch an den Latcralloben gewahr. 

Unsere Exemplare von C. Proniae zeigen nicht mehr diese 
Einschnürung der Sattelkörpcr. 

Ein westeuropäisches Exemplar des k. k. Miucralieneabiiietes 
zu Wien und ein Exemplar aus Tsehulkovo (Eigenthuni des pal. 
Univorsitätsniuseums). 

An dein westeuropäischen Stücke wiederholt sich die von 
Il lir auch bei Hai*])ocercii und Perisphincteu bcohachtetc Erschei¬ 
nung, dass die in diesem Falle verkicstc, gewöhnlich aber kalkige 
^iplionalhiille inwendig mit einer coneentrisehen schwarzen Lage 
überzogen ist, und erst die letztere den siphonalen Steinkern 
luuhiillt. [(dt werde diese Erscheinung in einem anderen Aufsätze 
näher beschreiben. 

Cosnioceras Proniae Tciss. n. f. (Tab. III. Fig. 15—18). 

184-0. Am. Jason var. Pollux v. Buch, in Keyserling Petsaliora, p. 3*25, 
T. M), E. 12—13, und Tab. 22, F. 7. 

1- Ein Exemplar von 70 Mm. Durchmesser: Nabel weite —, Win- 
dnngHbniie 0 40 (bis zur Nalitlinio gemessen), Wimlungsdicke 0-25. 

{Aus dem rjäsan’schen Gouvernement.) 

2. Ein Exemplar von 42 Mm. Durchmesser: Nabelwoite 0*2G, Win¬ 
dungshöhe 0*47, Windungsdicke 0*34. 

(Aus Württemberg.) 

3. Ein Exemplar von 35 Mm. Durchmesser: Nabel weite 0-28. Wiu- 
dtmgsliölio 0*45, Windungsdicke 0-28. 

(Aus dem rjiisan’sclieu Gouvernement,) 

4. Ein Exemplar von 25 Mm. Durchmesser: Nabclweito 0*3G, Wiu- 
(ll ngsl]ölie 0* i 1, Windungsdicke 0*28. 

(Aus dem rjäsau’selicn Gouvernement.) 
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Der Windungsqnersehiiitt unserer Form ist durch bedeutende 
Breite ausgezeichnet, indem die Windnngsdicke (wie bei C. Ihin- 
cani ) z /r i der Höhe beträgt, und auch das Brcitcmuismass der von. 
den Flanken ganz deutlich abgegrenzten Extcrntläclic merklich 
(bei IG Mm. Windungshöhe um 1 Mm., bei 28 Mm. Windungs¬ 
höhe um 3 Mm.) grösser ist als boi C. Jason . 

Die grösste Dicke fällt auf die äussere Seitenkuotenreihe, 
welche im inneren Drittel liegt. Der Um bonalabfall ist an aus¬ 
gewachsenen Windungen fast so steil wie bei C. Jasoni (Tab. III, 
Fig. 16«). 

Die Fxtcrnscitc des Cosmoccras Proniae ist im Alter, und 
zwar schon bei 30—40 Mm. Durchmesser quer gerippt.. Die 
Uinbonalknotcn sind an grösseren Windungen süinmtlicher mir 
vorliegenden Exemplare nach unten, d. li. am Umbonalabfall, 
rippenförmig verlängert. 

Die äussere Seitcnknotenreilie ist manchmal stärker als die 
innere, und im Alter persistiren beide Scitonknotcnrcilicn. Dabei 
stehen die Knoten der äusseren Seitenreilic weiter als an glcich- 
grosser Exemplaren des typischen C. Jason und soweit wie bei 
C.Dnnrani auseinander. Die Marginalknoten treten dagegen so 
dicht aneinander wie bei C . Jason , sind aber trotzdem stärker 
als bei dieser Art (wiewohl bei weitem nicht so stark wie bei 
C. Dnncan /), in Folge dessen sogar quadratisch und viel breiter 
als die sic trennenden Zwischcnfurelicn (Fig. 15 und 16, Taf. III), 
was indessen natürlich nur an mittel grossen und inneren Win¬ 
dungen, deren Anssenseite nicht qnergerippt ist, deutlich zu 
beobachten ist. 

Ferner sind auch die Kippen von C. Proniae dichter als 
jene von C. Jason . Dieser Umstand und jene Beschaffenheit der 
Marginalknoteu bedingen nun die für C. Promac eigeuthUinliche 
Verbindung von zwei Rippen an jedem zweiten oder an jedem 
dritten, fünften, achten Marginalknoteu. An jedem Scitciiknotcn 
der äusseren Reihe laufen 2—3 Rippen zusammen, und ausser¬ 
dem gibt es Kippen, welche von MarginaJknoten ausgehen und 
an keine Scitciiknotcn gebunden sind; dieselben nltcrnireu f /M 
zweien mit normalen Rippcnblindelu einer ausgewachsenen Form 
(von 70 Mm. Durchmesser), und sind an kleineren Windungen 
ziemlich selten. Dagegen sind sic an allen Windungen von 








Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at 


Ein Beitrag zur Kenntnis» oer Ceplialopodenlaiina etc. 5f>9 

C. Dnncanl regelmässig vorhanden, bei welcher Art auch solche 
Rippen Vorkommen, welche ausserdem an keine Marginalknoten, 
in Folge der bedeutenderen durchschnittlichen Entfernung der¬ 
selben, gebunden sind, und welche bei C. Promac fehlen. 

Die Rippen sind ferner viel mehr als bei C. Jason , dagegen 
schwächer als bei C. Dnncanl gebogen, und zwar in derselben 
Weise wie bei dem letzteren, d. h. in der halben Flanken höhe 
nach vorne, im äusseren Drittel nach rückwärts. 

Die inneren Windungen von C. Proniae weisen im Gegensätze 
zu der ausgewachsenen Form folgende Eigentümlichkeiten auf. 
Ihre grösste Whiduugsdickc fällt meist auf die halbe Flanken- 
höhe (so z. V). in Fig. Sa, Taf. III, wo trotzdem die äussere Seitcn- 
reilie im inneren Drittel liegt) und dabei ist die imibouiile 
Flankcnhälftc sanft abgerundet, so dass die Nahtkantc nur 
undeutlich ausgcbildct ist. Dadurch sehliesscn sich die inneren 
Windungen viel näher an C. Dnncmrl an, als die ausgewachsene 
Form. 1 Ferner sind an inneren Windungen die 1 mboualknoten 
nicht vorhanden, sondern vielmehr durch Umbonalrippen vertreten, 
was anderseits auch in allen Altersstadien des (\ Dnncanl der 
Pull ist. 

Die zweirippigen Marginalknoten,, welche C. Proniae als 
ein Mittelglied zwischen C. Jason und C. Dnncanl kennzeichnen, 
treten an inneren Windnugeu unserer Form verhältnissiuässig 
zahlreicher auf, als au ausgewachsenen (vrgl. z. E. Fig. IG). 2 

Die Lobeulinie von C. Proniae ist gegenüber der des C . Jason 
sehr gut, charaktcrisirt durch die schmalen, bandförmigen Loben- 
Körper. Wenn auch letztere, und noch mehr die Sättel, an aus- 


1 Die Messungen zweier Wiirttembergischeii Exemplare von C.Dun- 
("fou ergaben: 1 Exemplar von 40 Mm. Durchmesser: Na beiweite 0*35, Höhe 
Dicke 0*27 (vrgl. Dimensionszahleu von C. Proniae sub Nr. 4)*, lExom- 
plar von 2 ( .) Mm. Durchmesser: Nabelweite 0-27, Höbe 0-44, Dicke 0*31 
( Vl gl. Dimensionszahlcn den (\ Proniae snb Nr. 2). Es ist also wahrscheinlich, 
dass ausgcwaehseueWindungen von Cotonoceras Do nenn i in ihren Dimensions- 
V( 'rhältnissen an junge Windungen des (\ Proniae sich anreihen. 

An dem in Eig. 1(> abgebildeten »Stücke ist gegen das Ende des 
(>| /iten Umganges jeder zweite oder dritte Marginalknoten eiurippig, während 
solche Knoten bereits ander jüngeren Hälfte desselben Umgangs mit je 8 
D 11 zweirippigen Knoten abwerhselu. 
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gewachseneren Exemplaren ein wenig breiier werden, wenn dann 
die Lobenkörper die regelmässig geradlinige beiderseitige Begren¬ 
zung (wie in Eig. 15 c, Taf. IIT) verlieren, so fallen doclr immer 
die langen, schmalen, fast tiberall gleieli und sehr zart gezälmclten 
Lobnsäste, und eben solche Sätteleinschnitte, recht auf. 

Ausserdem sind die Loben des C. Proniae sowohl im Alter 
als in der Jugend mehr entwickelt als .jene des C. Jason und des 
C. m. f. Jason—(i nliefmi, wie der Vergleich der in Fjg. 13 
T. II, und Fig. 17, T. 111 abgebildeten Loben ausgewachsener 
Formen beider Arten, und ferner der Vergleich der der Windungs¬ 
höhe von 10 Mm. entsprechenden Sntnv eines C . Proniae , welche 
in Fig. 18c. Taf. 111. abgebildet ist, mit Fig. 19. Taf. II. die 
einem gleich grossen Exemplare von (\ Jason entspricht, belehrt. 
Aus Fig. 18r lind Fig. 20r. Taf. 111, welche die Sutureii von 
(\ Proniae , resp. von C. Dnncani bei einer Windungshöne von 
10 Mm. darstellen, ersieht man ferner, dass die Loben dieser 
beiden Arten cehr ähnlich sind, und dass die Sätteleinschnitte an 
beiden Arten einer gleichen Anordnung unterliegen. 

Der Externsattel endigt bei unserer Form mit einem zweispal¬ 
tigen Endast; der erste und zweite Lateralsattcl sind zweispaltig, 
wobei der innere Endast grösser und seinerseits /weitheilig ist. 
Der erste Latcrallobus endigt mit drei Asten; von diesen ist der 
mittlere schmal und lang, von den beiden seitlichen Vslcn der 
innere grösser, und ausserdem gibt es am ersten Lateral beider¬ 
seits 2—3 kleinere Seitenästc. Der zweite Latcrallobus ahmt die 
Gestalt des ersten nach. Der Anxiliarlobns liegt schief nach 
aussen. 

Wie aus dem Vorigen zu ersehen ist, sehlicsst sieh C. Proniae 
an C. Jason an, ist mit demselben durch Übergänge verbunden 
(vgl. p. 556) und weist anderseits viele unverkennbar Dnncani - 
artige Merkmale auf. Trotzdem lässt sieh der typische C. Proniae 
durch die bedeutendere Dicke, durch die dichteren Rippen und 
die weiter aiiscinariderstehenden Knoten der äusseren Seitenreihe, 
die hie und da auftaucheinlcn zwoirippigen Marginalknoten, die am 
Nahtabfall rippen förmig verlängerten Umbonalknöten, durch 
die bandförmigen, reicher verzierten Loben, vor allem aber 
durch die Duncani- artigen inneren Windungen von C. Jason leicht 
unterscheiden. 
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Die Persistenz beider Scitcnknotciivcihcn an den ausge¬ 
wachsenen Windungen von Cosmoceras Proniac, welche die 
Selbstständigkeit der Art gegenüber dem C. Dnncanl viel dent 
lieber hervortreten lassen, ist ferner ein Merkmal, welches sich bei 
keiner der beiden benachbarten Mutationen wiederfindet. 1 * * * * * * 8 Ausser¬ 
dem ist C. Duncani durch die ihm eigentümliche Verbindung 
der Hippen mit Knoten, durch viele andere Scnlptnrmcrkmale und 
durch die abweichenden Dimcnsionsverhältnissc von C. Proniac 
trennbar. 

Dass folglich die verwandtschaftlichen Beziehungen von 
C. Promac zu C. Jason und zu (\ Dnncanl thatsächlicli einer Mittel¬ 
stellung zwischen diesen beiden Arten entsprechen, glaube ieli 
als hinlänglich fest-gestellt, betrachten zu müssen. 

Junge Exemplare von C. Penninc (20 Min. Durchmesser) 
sind von C. subnodahun Teiss. schwer zu unterscheiden, da beide 
Arten gleich dick sind, dichte schwach gebogene Rippen tragen, 
ferner C. snbnodatnm in diesem Alter drei Kiiotenrcihen und eine 
nicht abgerundete Externseite besitzt, mul endlich an beiden Arten 
die Loben mehr entwickelt sind als bei C Jason. Hier scheint mir 
die, an den inneren Windungen von C. Proniac zunehmende 
Häufigkeit von zweirippigen Marginalknotcn zur Orientining 
geeignet zu sein, da diese Eigenschaft in der Gruppe des C. Gowc- 
rianmi (C. enodatum , C. subnndntuni) nicht auftritt. Die mir vor¬ 
liegenden Exemplare haben ferner einen weiteren Nabel als 
C. snbnodatum , was aber nicht verlässlich ist. 

1 Es liegen mir zwei hier nicht nbgebildete Bruchstücke eines aus¬ 
gewachsenen Exemplnrcs von C. Proniae vor, von etwa 70 Min. Durchmesser. 

Dasselbe ist durch Oie bedeutende Windungsdicke, durch die vcrhältuiss- 

mässig breite Aussonseito, welche quergerippt und von scharf au «geprägten 
^hirgiiialkantenboifreuzt ist, durch die Persistenz beider Scitcnkuotcnreihcn, 
ant deren äussere die grösste Dicke entfällt und durch die Marginalknotcn, 

unter denen kaum jeder tiinfto zwei Hippen verbindet, so gut cliaraktorisirt, 

dass die Verschiedenheit der Alters form des C. Proniae gegenüber jener 
ücs (\ Jason und des ( Dttncanl \uav auf den ersten Blick anffallt, — und zwar 
fUU *h gegenüber der von Kikitin abgebildeteu Duncanilorm, welche dichter 
hwrippt ist, nur die äussere Scitenknotcnveihe im Alter zu behalten scheint, 

und ausserdem andere Unterschiede schon an inittelgrossen Windungen, 
Wl ° weiter unten gezeigt wird, aufweist. 

Oie QiiersehuiUslbrni und die Lobenlinio eines der bezüglichen Bruch- 

8 P‘ieke gelangen in Fig. 17 a und 17 /W zur Abbildung. 
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Die von Keyserling erwähnte Abart C. Jason var. Polln,v 
Buch, ist mit C. Pro nute identisch, da dieselbe zweirippige 
Marginalknotcn, und ausserdem jene tieferen Sättelciusclmittc 
auf weist. Keyserling sagt, dass mir an jedem fünften Marginal- 
knoten zwei Rippen verwachsen lind dass dieses folglich kein 
spceifisches Merkmal sei. Indessen ergibt sich ans unseren 
Exemplaren die schon erwähnte Tliatsaclic, dass an den inneren 
Windungen der typischen Formen und an jenen ausgewachsenen 
Exemplaren, welche dicker sind als die meisten, d. h. typischen 
Formen, zweirippige Marginalknotcu viel zahlreicher werden und 
mitunter Marginalknoten mit zwei Rippen vorherrschen, was bei 
(1 Jason niemals der Fall ist, und was nur für ausgewachsene 
Windungen des Costnoceras Duneani zutrifft. Dagegen haben 
junge Windungen des letzteren 3—4—örippige Marginalknotcu, 
und cs handelt sich hier um ein Merkmal, welches an zwei ver¬ 
schiedenen Arten in verschiedener Quantität, wohl aber an beiden 
Arten in abnehmendem Verhältnisse den aufeinanderfolgenden 
Altersstadicn cingcprägt wird. — Wie übrigens aus Obigem zu 
entnehmen ist, weist Cosmoceras Pronlac auch solche Kennzeichen 
auf, welche in dem, für diese Form bezeichnenden quanti¬ 
tativen Verhältnisse weder an jungen, noch an ausgewachsenen 
Windungen von C, Jason und C. Duneani zum Ausdruck 
gelangen, wodurch uns die Sonderstellung des Cosmoc, Proniae 
als besonders rathsain erscheint. 

Wenn hingegen von Keyserling behauptet wird, dass auch 
ans feineren Einschnitten der Lohen nur individuelle Verschieden¬ 
heiten derselben gefolgert werden könnten, so habe ich die 
besonders langen und schmalen Sättelcinschnitte an allen (10) 
Exemplaren von C. Proniae mul an keiner Jasonform gesehen, und 
sind ferner die Sättel des erstereu im Alter niemals so breit 
und niedrig wie bei C. Jason, obwohl die Snturon ausgewachsener 
Windungen von C. Proniae ebenso stark ineinaiidergrcifen wie 
jene der typischen Jasoriform. 

Die abnorm gestalteten Snturcu eines Bruchstückes von 
25 — 28 Mm. Windungshöhe von einem rjäsan'schcn C. Proniae 
verdienen hier besonders erwähnt zn werden (vrgl. Taf. ITT? 
Fig. 17, a f >, c , J). Wiewohl die schön erhaltenen, bimförmigen 
Siphonaldflten desselben nur mn einen Millimeter aus der Median- 
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ebene nach links verschoben sind, so gelangt nichtsdestoweniger 
eine totale Verseliicdenheit der Loben beider Flanken zmn Ans- 
druck. Der rechte Siplionallobusast wird theilwcisc auf die 
Externscitc verlegt, und weicht in Folge dessen in seiner Gestalt 
und in der Anordnung seiner Zähneheu vom linken Siphonallobus¬ 
ast ab. Der SiplionalhÖckcr ist in zwei ungleiche Tlieilc gespalten, 
von weichender rechte Endthcil grösser ist und stärkere Zuckungen 
aufweist. Die Aufeinanderfolge von Suturcn mit unsymmetrisch 
gelegenen vSiphonallobusästen wird mitunter von solehcn unter¬ 
brochen, bei welchen der rechte Siphonallobusast zu seiner nor¬ 
malen Lage auf der Flanke zurlickgekehrt ist, wodurch der rechte 
Endtheildes Siphonalhöckers anBrcite noch mehr gewinnt. Sowohl 
der unsymmetrischen als auch der symmetrischen Lage des 
Siphonallobus, beziehungsweise der Siphonnldilte, entspricht stets 
dieselbe eoiistantc Verschiedenheit der Entwicklung sonstiger 
Sutnrclcmente beider Flanken, wobei diese Gegensätze auch an 
den unmittelbar aufeinanderfolgenden Suturcn ausgeprägt werden 
können . 1 Der rechte Anssensattcl weist drei Endiiste auf; die bei¬ 
den inneren Endäste sind ungleich gctbeilt, mul namentlich ist der 
äussere Zacken am mittleren Endast kleiner als der innere; da¬ 
gegen unterscheidet man am linken Anssensattcl vier ungleich 
gespaltene Endtheile, wobei am inneren, mächtigsten der äussere 
und nicht der innere Zacken die bedeutendere Ausdehnung 
erreicht. An beiden Flanken ist der erste Latenillobns durch 
einen grossen Secundärzaeken sehr unregelmässig ausgebuchtet. 
Dabei ist aber sein grösserer Endast an der linken Seite seiner¬ 
seits ungleich gethciU, während derselbe auf der anderen Flanke 
uiigespalten ist und dem ersten Lateral ein total verschiedenes 
Aussehen verleiht. 

An dem zweitheiligen ersten Latcralsattel ist der äussere 
Endtheil zweispaltig auf der rechten, vierzaekig auf der linken 
Flanke. Der zweite rechtsseitige Laterallobns weistfünf /üblichen 
au f> von welchen der mittlere der längste ist mul die übrigen eiu- 

1 An den beiden im paliioutplogifichun Umversitiitsmnsenm zu Wien 
^•liegenden kleineren Bruchstücken dieses nachträglich zerbrochenen 
Lxemphires sind nicht mehr alle von mir früher beobachteten Septcn vor- 
lnniden. 
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ander paarweise gegenüber stellen; dagegen bat; der zweite Late- 
rallobns der linken Flanke vier äussere und zwei ungleiche innere 
Zähnehen. 

Wenn man die unsymmetrische Lobcnzciclinung der Figur 
17c mit den in Fig. 15c, Taf. ITT, dargesf,eilten symmetrischen 
Suturen eines Exemplarcs von C. Pvon'uu• vergleicht, so siebt mau, 
dass an beiden Figuren der erste und der zweite Latcralsattcl, 
ferner der zweite Latcrallobns und der Auxiliarlobtis wcscntlieli 
gleich gestaltet sind. An beiden Figuren endigen die Extern Sättel 
mit einem zweispaltigen Endtheile, welcher von dem grösseren 
Einschnitte gegen innen zu begrenzt ist, so dass die Sättelendi- 
gungon genau aneinander passen würden, wenn der betreffende 
Sattelkörper an den unsymmetrischen Suturen des grösseren der 
beiden verglichenen Exemplare (Fig. 17c) die veränderte, nach 
rückwärts keilförmige Gestalt nicht hätte. 

Die Suturen des letzteren treten bei einer Windungshöhe 
von 25 Min. so nahe aneinander, dass die Endtheile eines jeden 
ersten Latcrallobns bis zur halben Länge des nächsten rück¬ 
wärtigen ersten Latcrals reichen, und cs ist klar, dass dieser 
Umstand die Verschiedenheit des Extcrnsattels und namentlich 
jene des ersten Latcrallobns an den in Fig. 17c dargestclltcn 
Loben herbeigeführt, und dass die Verkrümmung des ersten 
Lateral, welcher sonst in der Anordnung der Einschnitte und in 
der schmalen Form der Lobusäste mit jenem der Fig. 15c liherein- 
stiimnt, ferner die ‘Entstehung seines grossen Secundärzaekcus, 
wie auch die breite, keilförmige Gestalt der Sättel, welche bei 
einer noch grösseren Windungshöhe (30 Mm., Fig. 17//) zum 
Vorschein kommt, auf die Abnahme der Kammcrlänge znrliek- 
znfülircn ist. Bei einer solehenWindmigshöhc sieht auch der zweite 
Latcrallobns wegen Mangel an Platz verkrümmt ans, während 
er bei 25 Mm. Windungshöhe desselben Exemplars, wie in Fig. 17c 
dargestellt, jenem eines anderen Exemplarcs (Eig. 15c), welcher 
bei 10 Mm. Windungshöhe nnverkrUmmte Lohen hat, vollkommen 
gleicht. 

Obige, scheinbar abnorme Lobengestaltung ist also aut jene, 
durch die Verkürzung der Kammerlänge verursachten Abwei¬ 
chungen und auf andere Veränderungen, welche gleichzeitig die 
unsymmetrische Lage des Sipho horbeigeführt haben, zurück- 
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zufUhren, und von der typischen Lobenzcichniing kleinerer Exem¬ 
plare de« Cosmoceras Pronine abzulciteu. Sic sclicint im Alter 
öfters aufzutreten. 1 

Es liegen mir fünf Stücke von Cosmoeeras Pronine aus den 
Oniiitentliorien von Pronsk vor und ausserdem ö.Wiirtiemberger 
Exemplare (dem k. k. Mincraliencabiuetc zu Wien angeliörig). 
Die westeuropäischen Formen (bald als C. Jason, bald als G. Dan - 
ca ui an geschrieben) stimmen mit russischen Formen des C. Cosnto- 
ceras Pronine gilt liherein. 

Das in Fig. 15 abgebildelc Stück zeigt an einer Stelle, als 
Spur einer Verletzung, eine Bruchlinie, welche die Rippen schief 
verquert, wobei der marginal cTh eil der letzteren viel dicker ist, als 
der limbonalc lind die Ansscnscitc in dieser Gegend merklich 
angcsolnvollcn ist, worauf gegen vorne eine schwache Ein¬ 
schnürung folgt. 


G'osmocevas mcd. f. J ?voniae Tciss. — Duucani Sovv. 
(Tab. IIL Fig. IG). 

1881. Co mo er ras Duucani Sow., Nikitill, Jura n. d. oberen Wolga, 
p. 71, Tab. IV, Fig. 33. 


Diese von Nikitin abgebildctc Form scbliesst sich an 
C. Pronine an durch das Entfallen der grössten Dicke auf das 
innere Drittel, durch die fast geraden Rippen, durch die dicht 
aneinandergedriingtmi Marginalknoten, welche Merkmale dagegen 
hei (\ Duucani nicht wiederkelircn. Mit der letzteren Art stimmt 
aber die Duneaniform Nikitin's durch die sehr starken Seiten¬ 
knoten, von welchen angosoh wollene Umbonalrippen, welche die 
'Nalitkuoten ersetzen, ausgehen, und entfernt sich von C. Pronine 
ausserdem dadurch, dass sie, nach Angabe dieses Autors, an 
inneren Windungen dreirippige, an äusseren dagegen mir zwei- 
n Pl ) igc Margiimlknoten anfweist. Bei C. Pronine sind dagegen 
jene mit je einer Rippe versehenen Marginalknoten vorherrschend, 
1111 d bei ('. Duucani laufen sehr oft 4—5 Rippen an eiiizclticn 
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Marginalknotcn zusammen. Den Schwerpunkt der Art des C.Pvoniac 
auf das (1er interessanten Nikitin’sclien Form entsprechende 
Eiitwieklungssfcadium zu versetzen, erscheint nicht rathsam, weil 
alsdann der Unterschied beider besagten Arten zu gering wäre, 
und die Abweichungen des so gefassten C . Proniac von C. Jason 
relativ sehr gross. 

Cosmoceras Duncani Sow. sp. (Tab. III. Fig. 20). 

1817. Am. Duncant Sow. Min. Euch. Tab. 157. 

185G. Am. Dnncani Op pol, der Jura, p?ig. 559. 

1 Exemplar von 40 Mm. Durchmesser: Nabt]weite 0*35, Windungs- 
hölic 0*37, Wimhtngsdicke 0-27. 

1 Exemplar von 29 Min. Durchmesser: Nabclwcitc 0*27, Windnngs- 
liöhe 0*44, Windungsdicke 0*31. 

Während einerseits die vorige Form an (\ Pronwe sieh 
anscldicsst, doch mit dieser Art nicht ganz iibercinstimmt, so sind 
anderseits auch die mir vorliegenden westeuropäischen Exem¬ 
plare von C. Dnncani, welche schon mehr an C. frmsilionis Nik. 
erinnern, von dieser letzteren Form wohl zu unterscheiden. Denn die 
Übereinstimmung mit C. fransUionis tritt» liier nur auf den inneren 
und tbeilweise auf den mittelgrossen, das heisst etwa 6—10 Mm. 
hohen Windungen auf, welche die je 3—5 Kippen verbindenden 
Margi malknoten aufweiseu und viele vollkommen knotcnlosc Rippen 
am Nahlabfall haben, die mit entsprechenden knoteuloseu 
Kippen, welche einzeln zwischen den Kippenbliiideln an den 
Flanken auftreten, nur undeutlich verbunden sind. Dagegen zeigt 
sich schon bei 13 Mm. Windmigshöhc die an unsere Windungen 
von C. Proniac erinnernde Verbindung von je zwei Kippen an 
jedem Margiualknoten, wobei die Kippen keineswegs dicker 
werden. 

Den im Altcrsstadium von C. IramiUonis sieb hingegen ein¬ 
stellenden plumpen, weiter auseiuanderstehendenKippen(Nikitiu 
Taf. IV, Fig. 35) ist die dichte, stark gebogene Rippung der aus¬ 
gewachsenen Windungen besagter westeuropäischer Formen 
von C. Dnncani gegcniibcrznstellen. Ferner ist die WindnngS- 
dickc derselben merklich geringer als jene von C. (ransilionh* 

Solche Formen müssen nun als der typische Costnoccras 
Dnncani Sow. aufgefasst werden, da dieselben mit der Abbildung 
Sowcrby's (deutsche Ausgabe) Tab. 156 und 157 durch die 
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bedeutende Stärke und Entfernung der Marginalknoten mittel- 
grosser Windungen, durch die Reduction der äusseren Seitcn- 
knotenreilie bei ein wenig grösserer Windimgshöhc und durch 
die stärker gebogenen Kippen genau tibevcinstiiumcn, während 
dieses bei der dem C. m. f. Proniac-Dnncani entspreclicndeu, von 
Nikitin als C. Duncuni abgcbildeteu Form (Tab. IV, Fig. 33) 
nicht der Fall ist. Danach ist Coxrnocerax Dnneani bis jetzt aus 
Kussland nicht bekannt. 

Das in Figur 20 abgcbildete Exemplar hat am Ende des 
letzten Umganges stark abgeriebene Marginalknoten. 

Zwei ans Württemberg stammende Exemplare von C. Dun- 
rani Sow., Eigcnthnm des paläontologisehcn Univcrsitäts- 
muscums in Wien. 

Cosntoccras ornatimt Schlthm. sp. 

1820. Annnomtes ornatus Schlthm. Petrefucteukünde, pag. 75. 

1846. Awinom'tcs rotunclus Quenstcdt, Ccpli.Taf. IX, Fig. 19 

1847. \m. Duncani d’Orb Torr. jur. Taf. 161. 

1881. C. ornnütm Nikitin Juni n,. d. oberen Wolga, Taf. IV. 

Eine typische Form dieser schon von Nikitin ans Russland 
beschriebenen Art, ans den Thoncn Nowosiolki bei Kjäsan an 
der Oka. 


Anhang zur Gruppe des Cosmocerax Pronute . 
^osmoeeras n. f. aff. transltionis Nik. (Tab. [V. big. 21.) 

Ein in Fig. 21, Taf. IV abgebildetes Bruchstück von 24 Min. 
Höhe und 20 Mm. Dicke über der äusseren Sciicnknotcnrcihc. 

Dasselbe entspricht im Dickenausmasse dem C. (nutxilionix 
Nik. mul zeichnet sich ausserdem durch die Persistenz beider 
Soitonkuotenreihcii, durch die Querri])pung an der Externscite, 
durch die relativ bedeutende Breite derselben (6 Mm.) und endlich 
durch die rippenfönnig verlängerte Gestalt der Umbonalknotcn 
<lUs ? zeigt also viele Merkmale, welche an C. Proniae erinnern. 
Hie Frage nach seiner Verwandtschaft wird erst dadurch gelöst, 
dass man an dem die Innenseite des mir vorliegenden Bruch¬ 
stückes darstellenden Abgüsse der nächst inneren Windung des 
^usammenwachsens von je drei Rippen an den entsprechen¬ 
den Marginalknoten, also einer Ähnlichkeit, vielleicht Identität 
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der inneren Windungen mit denen des Co&moceras Duncani 1 
Sow. gewahr wird. Auch an den paarweise einander genäherten 
Marginalknotcn der äusseren Windung verbinden sich je zwei bis 
drei Rippen, welche zu vier bis fünf von je einem Seitenknoteu 
ausgehen, und diese Rippenbündel alterniren mit je zwei voll¬ 
kommen knotcnlosen Nebenrippen, welche an der Marginalkante 
stellenweise zu einer einzigen Hippe zusaninienlaufen, wobei 
letztere über die Externseite wegsetzt. Ausserdem ist diese Rip¬ 
pung viel weniger dicht, als bei C. Proniae , Du nanu, IransUhnis; 
an die letztere Art erinnert aber nicht nur die ziemlich bedeu¬ 
tende Wiiulungsdieke unserer Form, sondern auch die Verbin¬ 
dungsweise der Rippen au den Marginalknoten; dagegen sind die 
Knoten überhaupt an keiner der drei Formen so weit auseinander- 
steheud. Vergleiche ferner die Beschreibung der nächstfolgenden 
Form, 

Cosmoeeras nov. f. aff. ornatnm Selilth. 

Es liegt mir ein Bruchstück vor, welches sieh an die vorige 
Form ansehliesst, welches aber einen runden, ornatiun-ähnlichen 
Windungsquerschnitt hat. 

Dasselbe unterscheidet sich von der vorigen Form auch 
dadurch, dass seine Umbonalknoten mit den Seitenknoteu durch 
sehr starke und scharfe, 6—10 Mm. von einander entfernte 
Rippen verbunden sind (bei einer Winditngshöhe von 23 Min., 
resp. bei 22 Mm. Dicke), und dass der Abguss der nächstinneren 
Windung sehr aufgeblasene Flanken und sehr weit a.useinander- 
stehende Marginalknoten (ähnlich wie bei C. Pollux) aufweist, an 
deren jedem einzelnen 4—5 Rippen zusannnenlaufcn. 

Es sind also zwei verschiedenartige Formen, 2 die quer 
gerippte Extcrnsciten haben, und welche vermöge der im Alter 
persistireuden Seitenknotenreihen, und anderer erwähnten Merk¬ 
male, hauptsächlich der Stärke der Knoten überhaupt etc., als 

1 Das vorliegend© Stück entspricht indessen keineswegs der aus¬ 
gewachsenen Form von C. Duncani , wie der Vergleich gleich grosser Exem¬ 
plare der letzteren belehrt,. 

2 Wie ans der Beschreibung hervorgeht, genügen die besagten Stilek# 
zur Begründung von zwei neuen Arten, was ich jedoch nur im Hinblick mit 
Schwierigkeiten, welche die blos auf Grund der Abbildungen von solchen 
Bruchstücken vorzunehmendc ArtboStimmung haben konnte, vermeiden will. 
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einer noch unbekannten, an Cosmorrras Proniae sich auselilicssen- 
den mul von C\ Dunaanl, trunsitioms, ornahim divergirenden 
Gruppe zugehörig gedacht werden müssen. 

Innerhalb dcrdrciletzteren Mutationen lassen sich jene beiden 
Formen ohne einen entschiedenen Widerspruch mit der diese Muta¬ 
tionen verbindenden Veränderungsweisc nicht linterbringen, lind 
während ihre inneren Windungen ein Dnneani-, resp. bei dem 
zweiten erwähnten Stücke ein transitionis-ähnliches Aussehen 
haben, sind an den ausgewachsenen, mir vorliegenden Bruch¬ 
stücken entsprechende Analogien zii C. trunsitionis, resp. C. orna- 
tum SehIth. vorhanden. 

Diese Analogien betone ich besonders desshalb, weil mir 
ausserdem ganz ähnliche, aber im Jngendstadinni an C. GuUebni 
erinnernde Formen (C. Jemnu) vorliegen. Der interessanten 
Beziehungen derselben zu den eben erwähnten zwei Bruchstücken 
(wovon l‘lir das zweite der Name C. adonmtum event. passen 
würde) wird noch auf S. 573 gedacht. Beide Stücke ans Thonen 
v on Novosiolki au der Oka (Bjäsan K) gesammelt. 

Gruppe des Coswomras JvnzcnL 

Cosmoceras Jenveni Tciss. n. f. (Tab. III. Fig. 23. 

Tab. IV. Fig. 22, 24, 25). 

1 Exemplar von einem Durchmesser von 30 Mm.: Nabolwcito 0*30, 
Wiiuhuigshöhe 0*42, Dicke 0*20. 

1 Exemplar von 2(> Mm. Flöhe hat 20 Mm. Dicke (d. i. 0*32 fiir einen 
Durchmesser von 100 Mm.) über der äusseren Seitenknotenreihe. 

1 Exemplar von 21 Mm. Höhe hat 17 Mm. Dicke (d. i. 0-54). 

Es ist eine Form, deren Dicke, wie bei C. ( iulirlmi lind 
Pastor, mehr als 2 / ;{ der Wiiidimgshöhc beträgt, deren Nabel- 
weitc grösser ist, als bei diesen Arten und deren Naht, wie an 
einem der mir vorliegenden Exemplare ersichtlich ist, ausserhalb 
der äusseren Seitenknotenreihe verlauft. Die grösste Dicke ent- 
ftdlt anf die äussere Seitenknotenreihe; cs fallen die Flanken von 
derselben beiderseits ab, und zwar nach innen nicht so steil wie 
bei C. Pastor, worauf ein deutlicherer Abfall an der Umbonalkante 
f() 1gt. Trotzdem ist letzterer, namentlich bei ausgewachsenen 
Tonnen, nicht so steil wie bei C. Jason. 

Hltzb - d. matU0m.-rm.turw. ci.LXXXvm. Bd. 1. Abth. 3G 
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Die Umbonalknoten sind nur an den innersten Windungen 
durch Umbonnlrippen vertreten, und im Alter persistiren Umbonal- 
knoten fast von der Stärke der äusseren Scitenknotenreihc. Die 
letztere nähert sich bedeutend der halben Flankenhöhe, ist an den 
inneren und an den mittelgroßen Windungen (18 Mm. Windungs¬ 
höhe) stärker als die beiden anderen Knotenreihen, und schon 
an mittelgrossen Exemplaren sind die Knoten aller drei Reihen 
doppelt so weit auseinanderstehend, wie bei Cosmoccras Jason 
Rein. An mittelgrossen Windungen stellen sich die Knoten der 
äusseren Seitcnrcihc, an ausgewachsenen Windungen dagegen 
die marginalen Knoten viel weiter auseinander, als dieses bei 
den beiden übrigen Knotenreihen der Fall ist, und im Gegensatz 
zu den Jugendformen erreichen die Marginalknotcn im Alter eine 
bei C. Guliclmi und C. Casior ungewöhnliche und mit C. Pollux 
vergleichbare Stärke. 

An einem kleinen Exemplare (Fig. 23 a , b Taf. IIP) gehen 
von jedem Seitenknoten 2—3 Rippen aus, und an jedem 8—15 
Marginalknoten verbinden sich zwei Rippen. An mittelgrossen 
Exemplaren sind zweirippige Marginalknotcn häufiger, an aus¬ 
gewachsenen (Fig. 22 a, b 7 c) laufen bereits an jedem Marginal¬ 
knotcn zwei bis drei Rippen zusammen, und ausserdem gibt es 
Rippen, welche nur an Seitenknoten, oder an Marginalknotcn 
gebunden sind, dagegen keine knotenlosen Einschaltungsrippen* 
Bereits an den inneren Windungen ist die Rippung weniger 
dicht, als bei Cosmoccras Jason, ferner auch vcrhältnissmässig 
dicker, plumper, als bei C. Guliclmi] aber selbst im aus¬ 
gewachsenen Zustande sind die Rippen nicht so weit aus- 
einanderstclicnd, wie hei Cosmoceras Casior Rein. An Figur 
23 a sicht man die im äusseren Drittel schwach nach rück¬ 
wärts gekrümmten und gleichzeitig an derselben Stelle angc- 
schwollenen Rippen eines kleinen Exemplares. Letztere An¬ 
schwellung scheint für unsere Form den nächsten Verwandten 
gegenüber bezeichnend zu sein, da an einem sarnint der Schale 
erhaltenen Bruchstücke von beiläufig 35 Mm. Höhe, die Rippen 
im äusseren Drittel stark nach rückwärts gebogen und dabei 
gleichsam daehziegclformig nebeneinander gelegt sind, indem 
jede Rippe ihrer Länge nach allinälig nach vorne abfällt, der 
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hintere Abfall aber ganz steil ist oder unter den Kippcmitekcn 
hineinsehiesst. 

Die schwach eingedruckte Stelle zwischen beiden Seiten- 
kuotenreihen wird von nwlcntlichcn, rippcnähnlichcn, die einander 
entsprechenden Knoten verbindenden Anschwellungen verquert; 
letztere sieht man auch am Umbonalabfall als Verlängerung der 
IJmbonal knoten. 

Die Loben sind dadurch gekennzeichnet dass die Sattel 
körper zweimal breiter sind als die Lobenkörper, welche gerade, 
kurze, nngetheilte Zahnehen oder Aste aussenden (vgl. Taf. HI, 
Fig\ 23 c ; Taf. IV, Fig. 24, 25). Die Lohen sind namentlich an 
weniger dicken Formen, welche mehr oder weniger abgeplattete 
Flanken haben, schmal und lang; an einem dickeren Exemplare 
mit bereits aufgeblasenen Flanken erreichen sic aber die Breite 
der Sättel (Fig. 22 c, Taf. III). Die Gestalt der Loben und Sättel, 
und namentlich des ersten Lateral ist mitunter jener von C, Promac 
sehr ähnlich (vgl. Taf. IV, Fig. 24 nnd Tal*. IIJ, Fig. 15 <?). Au 
drei verschiedenen Stücken von C. Jemen i endigt der Extern- 
sattel der linken Flanke mit drei Endästen, während gleichzeitig 
der rechte Externsattel nur zwei Endästc hat. (Taf. III, Fig. 23 c ; 
Taf. TV, Fig. 24, 25.) Bemerkenswerth ist es, dass für diese 
drei Stücke die hei Cosinoccren so häufige Unsymmetrie der Lage 
des Siphonallobus nicht zu trifft. An einem anderen Exemplare 
(Fig, 22 d) ist aber der Siphonallobns lim 2 Mm. nach rechts ver¬ 
schoben, wobei die lJnsymmctrie der Gestaltung der Ansscnsätlel 
viel deutlicher wird. Da ist schon der äussere Endast des linken 
Ausscnsattels abnorm gross und mit drei wenig merklichen 
Zacken versehen, welche offenbar ans drei entsprechenden, 
deutlich entwickelten Asten einer symmetrisch liegenden Sutur 
(Fig, 25) abzuleiten sind, nämlich aus den zwei äusseren seit¬ 
lichen Ästen und dem äusseren Endast des linken Ausscnsattels. 

Eine solche Veränderung ist aus der Verschiebung der 
besagten drei Äste des linken Ausscnsattels über den linken 
Marginalknoten auf die Externseite zu erklären. Die jenen drei 
Asten entsprechenden drei Sceundärlobcn, das heisst die betref¬ 
fenden drei Ausschnitte des hinteren Sackt,heiles konnten in dem, 
dem Marginalknoten entsprechenden llohlraum der Schale nicht 
re °ht anliegen und sind folglich verkümmert, 

3G* 
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Diese Verkümmerung von drei Ausschnitten des hinteren 
Saektheiles ist aber mit der Verschmelzung der dnreli dieselben 
dargestelltcn Einschnitte, das heisst jener drei Satteläste glcicli- 
bedeutend, so dass auf diese Weise die Bildung jenes abnorm 
grossen äusseren Endastes des linken Anssensattels vor sieli 
gehen musste. Die beiden anderen Endästc desselben haben 
dagegen ihre ursprüngliche Grösse behalten, und zwar stimmt 
die in Fig. 22 <t abgebildete Lobenlinie bezliglieh der Zahl der 
Endliste des linken Sattels mit den symmetrisch liegenden 
Suturen jener drei oben erwähnten Exemplare (Fig. 23, 24, 25). 
Von den letzteren unterscheiden sieh aber die unsymmetrisch 
liegenden Lobenlinicu (Fig. 22 <f) jenes in Fig. 22 a , b 7 c dar- 
gestcllten Exemplarcs ebensowohl durch die hier beschriebene 
merkliche Erweiterung des äusseren Endastes des linken Aussen 
sattcls, als auch durch die entsprechende stärkere Reductiou des 
reeliten Anssensattels, an welchem nicht mehr zwei Endästc vor¬ 
handen sind, sondern aus den letzteren der einzige, leicht zwei¬ 
spaltige (nicht zweitheilige) Endast dieses Sattels gebildet wird. 
Die Zahl der Endäste des rechten Anssensattels nimmt also bei 
einer stärkeren Verschiebung der Suturen nach rechts ab. 1 

Der zweite laterale Sattel ist an den Suturen von Cosmoceraa 
Jenzeni stets zweispaltig lind ebenso wie der zweite Laterallobns 
dem entsprechenden Theile der Lobenlinie etwa doppelt kleinerer 


1 Dem gegenüber ist es auffallend, dass auch an den Suturen von drei 
anderen erwähnten Exemplaren, welche symmetrisch liegen, die unsymme¬ 
trische Gestaltung der Ansscnsättel zum Durchbruch kommt, indem der 
rechte Ausscnsattcl stets nur zwei, der linke dagegen drei Endast# auf¬ 
weist. Diese Thatsache ist nur aus der Vererbung von ähnlichen Verände¬ 
rungen, welche sich bei gleichzeitigem Hcraustretcu des Siplionalliftekors 
ans der Medianebene nach rechts an vielen Individuen wiederholt haben 
müssen, zu begreifen. Der in big. 22 d dargestellte Fall einer abnormen 
Lobenfonn liefert ja den Nachweis, dass jene Veränderungen, das heisst 
Abweichungen von der symmetrischen Lobengestal tu ng durch eine Ver¬ 
schiebung der Siphonalhöcker thatsäcblich gesteigert werden, und folglich 
auch ursprünglich durch dieselbe verursacht, sein müssen. Im Hinblick aut 
obige Thatsache wird also die Voraussetzung erforderlich gemacht, dass bei 
r. Jnm*m die Suturverschicbnng nach rechts vorherrschend war. 

Ich habe keinen Fall einer Sutureuverschiebuiig nach links bei (\ J<’ n “ 
xeni beobachtet. 
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Windungen von C. Jason sehr ähnlich. Auch im Allgemeinen 
weisen die Siitnren von C. Jemeni geringere Mannigfaltigkeit 
der Verzierung auf, als jene von C. Jason] die niedrige Sattclfonn 
der ausgewachsenen Exemplare von C. Jason kommt aber bei 
G. Jcnxeni nicht vor. Ein Anxilliarlobus vorhanden. 

Cosmoeer«s Jeuteni ist eine dem Cosmoeeras Gnliehni Sow. 
nahe verwandte Form, doch durch die besonders starken, 2—3- 
rippigen Marginalknoten, ferner auch durch die glciehmässigc 
Entwicklung beider Scitcnknotenreihcn von letzterem leicht zu 
trennen. Die Nabelweitc ist bei C. Jemeni viel grösser als bei 
C. Jason, Gnliehni, Goslar . In Fig. 23, Taf. HI, ist ferner eine 
Jugendfora dargestellt, deren Dicke geringer ist, als bei beiden 
letzteren. Gewisse dickere Jasonfornicn (C. m. f. Jason-GnUehnt) sind 
von derselben nur durch etwas grössere Höhe, ein wenig engeren 
Nabel, schwächere (mitunter eben so weit auseinanderstehende) 
Rippen und schwächere Knoten der äusseren Scitciireihe, sowie 
durch mehr entwickelte Loben zu unterscheiden. Ein solches 
Exemplar von G. cf Jason wird in Fig. 14, Taf. II. abgebildet. 
Wenn also einerseits die inneren Windungen von C. Jemeni viel 
mehr an C. Jason , als an G. Gnliehni zu erinnern scheinen, so 
zeigt, unsere Form andererseits eine nahe Verwandtschaft mit 
Gostnoeeras Fnehsi Ne um., wie ich dies bei Gelegenheit der 
Beschreibung eines Exemplarcs von G. cf Fnehsi darlegcn werde. 

Von Interesse ist die oberflächliche, aber gleichzeitig bedeu¬ 
tende Ähnlichkeit von G. Jemeni zu dem oben als G. nv. f. aff. 
h'nnsUioHia erwähnten und in Fig. 21 abgcbildcten Exemplare, 
da die Analogie nur gleich grosse ausgewachsene Windungen 
betrifft, während die Jugendzustände vollkommen verschieden 
S1,, d, und einerseits an G. Gnliehni , andererseits an G. Duncani 
sieh arisch Hessen. 

Vier Exemplare aus Oniatcnthoneu von Pronsk, 

Gostnoeeras m. f. Jenxeni Teiss. — Fnehsi Ne um. — 
(Tab. V. Fig. 35). 

L Exemplar von 07 Mm. Durchmesser. Durchmesser zu 100 gesetzt, he- 
b«igtdieNabelwoite 0*20, die Wimbingshöhe 0*10, die Wiudungsdicke 0*04. 

Die mir vorliegende Form ist bei weitem hochiiiündigcr, als 
der typische Gosmoeeras Fnehsi Ncum. (Ceph. von Baliil). Bei 
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dem letzteren bestehen auch die Hippen der inneren Windungen 
ans homogenen Anschwellungen, während die Rippen unserer 
Form, welche an jungen Windungen zu 3—4 von den Seitenknoten 
der äusseren Reihe ausgehen und zu zweien an jedem Mar¬ 
ginalien otcu zusamnicnlaufcu, erst, bei 23 Mra. Windungshöhe 
in homogene Wülste uingcwandclt werden. Letztere erreichen 
last die Dicke der Marghmlknotcn, werden an den Scitcnknotcn 
und zwischen den beiden Seitenknotenreihen schmäler, und setzen 
sich weiter am Umbonalabfall als Verlängerung der Umbonal¬ 
knoten fort. 

Die flir C. Fuehsi Ne um. bezeichnende, scharfe Marginal- 
kantc ist an unserer Form nur spurenweise angedentet und die 
Marginalknoten sind mehr halbkugelig, nuduicht der Spirale parallel 
abgeplattet, ferner an den inneren YY indmigcu ziemlich scharf 
und beinahe zngespitzt. Nichtsdestoweniger bietet die Rippung 
der grösseren Windungen bedeutende Analogien zu C. Fitehsti 
Neum., während andererseits jene an den inneren Windungen 
zum Ausdruck gelangenden 1 ntersehiede gegenüber dieser Art 
die in Rede stehende Form an C. Jenzeni anreiheu lassen. Der¬ 
selbe hat, aber stärkere Rippen und steileren Nahtabfall, und ist 
auch durch viel dichter aneinander gestellte Marginalknoten 
kenntlich. An jungen Windungen von C. ui. f. Jcnzcni-Fnchsi 
werden dagegen die Kippen ein wenig schwächer, weil sie zu 
homogenen Wülsten znsamuicnzusclnnclzen beginnen. Wenn 
dadurch die Grenze zwischen C. Jemenl und C. Fuehsi ver¬ 
schwommen erscheint-, so sind ausserdem die Lohen unserer Form 
sehr ähnlich jenen von (\ Jenzeni (vcrgl. Fig. 22 rf, Tnf. IV mit 
Fig. 35, Taf. V). Auch hier endigt der linke Anssensnttcl drei- 
ästig, der rechte aber zweiästig und die Lohen scheinen noch 
schmäler zu sein als her (. Jenzeni. Anderseits erinnern die 
verwischten Rippen der inneren Windungen, sowie auch die 
Sulu reu des besagten Exernplaves an C. Pollu.v Rein.; ob aber 
die Ähnlichkeit nur obcifläehlh h oder auf th nt sächlich vorhandene 
Übergänge gestützt ist, ist noch zu entscheiden. 

Dagegen ist nicht zu bezweifeln, dass die ausgewachsene 
Windung von C . in. f. Jcnzcni-Fnehsi an C. Fuehsi sieh anschliessL 
während die inneren Windungen an das gleichfalls durch Erschei¬ 
nen von Rippenblind ein ausgezeichnete Altersstadium von C. 
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zeni erinnern, so dass wir cs liier mit einer wahrhaften Mittclform 
beider Arten zu thun haben. 

Hin Exemplar aus den Ormitenthoncn von Pronsk. 

Cosmoceras nov. f. indct. 

Diese künftighin mit einem besonderen Namen zu bezeich¬ 
nende Form liegt mir zwar nur in zwei unbedeutenden Bruch¬ 
stücken vor, verdient aber wegen der sonderbaren Ausbildung 
ihrer Merkmale liier erwähnt zu werden. 

Die Wiiidnugshöhc derselben ist geringer, als die Windnugs- 
dickc. Die Seulptur gleicht im Allgemeinen jener von C. Pollux. 
Doch sind die Marginalkiiotcn bcdchtcud stärker als bei dieser 
Art, und im Gegensatz zu derselben durch je 4—5 deutliche 
dicke Rippen mit. den entsprechenden Reitenknoten verbunden. 
Dabei sind die Seitenknoten viel kleiner als die Marginalkiiotcn, 
So dass jene Rippen fingerförmig von den erstoren ansstrahlcn, 
und den von Marginalknotcn auf die Flanken sich fortsetzenden 
Anschwellungen aufgesetzt sind. 

Ob nun die in Rede stehende Form mit dem typischen 
G Pollux durch Übergänge verbunden, oder ob die Analogie 
beider Formen nur eine oberflächliche sei, ist eine Frage, welche 
*ueh hier um so mehr aufdrängt, als unsere Form andererseits 
durch jene die Knoten verbindenden, berippteu Anschwellungen 
an die inneren Windungen des oben beschriebenen C. m. f. Jen- 
'Vni-Puchsi und auch an C. Jemen i sehr erinnert. 

Zwei Bruchstücke aus dem rjftsan’schcn Gouvernement. 

Gruppe des Cosmocerus Cu Helm i 
Cosntoceras m. f. Jason Rein. — Ouliehni Row. 

(Tab. II. Fig. 13, 14, 32). 

^4l\ Amm, Jason , d’Orb. Terr. jur. Tab. 150, Fig. 1. 

„ „ Nikitiu, Juraabla,gerungen au der oberen Wolga, 

Tuf. IV, Fig. 28—30. 

Die von Nikitiii abgebiklcte Form nähert sich zwar dein 
typischen C. Jason (Qucnstcdt Ccpli. Taf. 10, Fig. 4) durch 
den Mangel der äusseren Reitenknotenreihe, hat aber eine grössere 
^hidungsdieke und bedeutendere Breite der Aussenscite, welche 
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ausserdem rinnenförmig cingescnkt ist, ferner dicke, pcrsistireiulc 
Rippen im Gegensatz zu den bei dieser Wiuduugshöhe glatten 
Flanken des typischen C. Jason . Es liegen mir Formen vor, 
welche mit der Nikitin'sclien Abbildung ganz gut übcrcin- 
stimineu und auf Grund jener Charaktere als wahrhafte Mittel- 
formen zwischen letzterer Art und dem F. Gnlielmi Sow. an ge¬ 
sprochen werden müssen, da sic sieh ausserdem durch einfachere 
Loben von dem manchmal ganz ähnlichen C. m. f. Jason-Proninr 
unterscheiden. Tn der Gruppe des C.Gnllehni sind aber die weniger 
gezackten, mit breiten Sätteln versehenen Suturcn für die meisten 
Formen, und zwar im Gegensatz zur Gruppe des C . Proniae , 
charakteristisch. Darum scldiesscn sich auch die Suturcu des 
C. m. f. Jason-GnUehni an die verflachte Lobcnlinic des C. Jason 


an, ohne die (leim C. m. f.Jnsoa-Proninr namentlich an mittclgrosscn 
Windungen cigcntlilimliehc keilförmige Verengung der SHttcl- 
körper nach rückwärts anfzuweiseu. Von der letzteren Form weicht 
die Sculptur unserer Form um so mehr ab, je näher sieh das 
betreffende Stück an C. Gvlklml anschlicsst, wobei dann die 
äussere Seitenknoteurcihc persistirt (d’Orb., Taf. 159, Fig 1). An 
den Marginalknoten verbinden sich nirgends je zwei Rippen. Orna- 
tenthone von Tsclmlkovo; auch ein westeuropäisches Exemplar. 


Cosmoeeras GuHehnl Sow. s]). (Tab. IV. Fig. 29). 

1821. 1 mm. GuUHml Sow. Min. Couch, of Great Brit. ]>ag 331. 

1880 . „ „ Ziot. Württemberg, pag. 10, Tab. XIV, Fig. 4. 

1881. (osmorcras Gnlirlmi So w., Ni kitin, .Jura an der oberen Wolga» 
Taf. IV, Fig. 81. 

An jüngeren Exemplaren sind die Rippen meist beiderseits 
von einer länglichen, fnrchenähnlichcn Vertiefung begleitet, so 
dass cs den Anschein gewinnt, als ob 2—3 Rippen an manchen 
Marginal knoten zusammenliefen. Weder bei F. Jason , noch bei 
F. Proniae , noch bei G. Dnneanl , noch endlich bei F. Jenzeni kommt 
dieses scheinbare Zusammenhalten von Rippen au Marginal - 
knoten vor, während jene Furchen hei F. ariden/um und 
F. Polltee, welche die Hippen der Länge nach und von der Spitze 
der Seitenknoten an begonnen theilen, ganz ähnlich entwickelt 
sind. Auf diese Weise und auch durch die Dickcnvcrhältnissc 
können junge Windungen unserer Form von F. Jason leicht go 
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trennt werden. Die Loben einesunsercr inittelgrosscn Exemplare 
sind so wie die des C. Castor entwickelt (vgl. Fig. 29, Taf. IV). 

Omatcnthone von Pronsk und von Tscliulkovo, 

Cosmoceras Castor Kein. sp. (Tab. IV. Fig. 28), 

1818. Amm. Castor Rein. p. 03, F. 18—20. 

1840. „ Jason d’Orb. Cepli. jur. Taf. 100, Fig. 3— 4. 

1881. Cosmoceras ('aslor Rein., Nikitin, Jura an der oberen Wolga. 
Taf. Ul, Fig. 3. 

ln Fig. 28, Taf. IV, gelangt ein Bruchstück von C. Castor 
behufs einer Vergleichung mit C. andeatam Eichw. zur Abbil¬ 
dung, Bei einem gleichen Durchmesser hat dasselbe dünnere 
Windungen und dichtere Rippen als die letztere Art. Während liier 
aber die Entfernung einzelner Rippen mulMarginalknoten nament¬ 
lich mit der Nikitin’schcn Abbildung des C . Castor (Taf. III, 
Fig. 3) übcrcinstiimnt, sind die Knoten der äusseren Scitenreihe 
im Vergleich mit der letzteren weiter auscinamlergesteilt und 
auch die Umbonalknotcn weniger dicht. Tn Bezug auf die Dichte 
der Sculptur gibt cs bei C. Castor ebensowohl wie hei C. Gvludmi 
und den drei Formen, deren Beschreibungen zunächst folgen, viele 
Abstufungen. 

Omatcntlione von Pronsk. 

Cosmoceras acnleatmn Eichw. sp. (Tab. V. Fig. 54). 

1830. Amm . andeatus Eiclnv. Zoolog, spee. Viluae, p;ig. 20. PI. 2, Fig.O. 

1808. „ „ „ Letluiea rossica, Vol. 11, Section 2, 

p;ig. 1058. 

1877. „ „ „ T ra u ts cli old, Ergänzung zurFamui 

des russischen .Juni, Vcrh. der mincr. Gesellschaft. St, Petersburg, 
png. 02, Taf. VII, Fig. 18. 

Diese Form ist hauptsäelilich durch die inneren Win¬ 
dungen von C. Castor zu unterscheiden. So bietet das 
abgcbildcte Exemplar an der Wolnikammcr, welche nur als 
Abdruck vorhanden ist, und zwar im Gegensatz zu den vcrkiesteii; 
s*mmt der Schale wohl erhaltenen inneren Windungen, bedeu¬ 
tende Ähnlichkeit zu C, Castor dar, während die inneren Windun¬ 
gen merklich dicker sind als gleich grosse Formen von C. Castor , 
und von letzterem auch durch geringere Sculpturdichte abweichen. 
An einem anderen Exemplare von G. aculeahtm stehen die Knoten 
noch weiter auseinander als an der Fig. 28 //; da ist auch die 
Windungsdicke grösser und auf diese Weise scheint ein l bergang 
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zu C. Pollux stattzufinden, ebenso wie andererseits .jene mit dich¬ 
terer Sculptur verzierten Formen zu C . Cu stör hinUbcrflihren. 

Dagegen ist die schon von Eichwald beschriebene Form 
der Kippen, welche durch je eine Längsfurchc der Länge nach 
zertheilt sind, für C. aculealum charakteristisch, wofern diese 
Kippen auch durch ihre geringe Dicke von den angcschwollencn 
Kippen des glcichgrosscn C. pollucimmi und von den dicken 
Rippen des C. (Junior verschieden sind, indem sich C. aculealum 
durch dieses Undeutlich werden der Kippen an C. Pollux anschlicsst. 

Wiewohl die mir vorliegende Wolmkammcr von C. aculealum , 
welchcfrliherciiAutorcn scheinbar unbekannt war, den glcichgrosscn 
Formen von C. Caslor in derSculpturdichtc, wie schon gesagt, sich 
nähert, so lassen die mittelgrossen Windungen keinen Zweifel 
darüber aufkouuneu, dass die mir vorliegenden Exemplare mit 
C. aculealum zn ideritifieircn sind. An der Wohnkannncr sind 
die verliältnissrnässig sehr langen Stacheln zu sehen, welche 
Eichwald bei seiner Beschreibung von C. aculealum hervorhebt. 

Als deutliches ÜbcrgangsglicdvonC. Caslor zu dem Typus der 
inneren Windungen von C. pollucinum, namentlich aber zu C. Polina? 
ist unsere Form keineswegs dem C,ornalum anzureihen, wie cs von 
Trautseh ol d (Ergänzung zur Fauna des russischen Jura, 1877) 
und von Nikitin geschehen, welcher ausserdem die Selbststän¬ 
digkeit dieser Art bestreitet. C. aculealum vertritt also in Russland 
keineswegs die Stelle des U. ornalum . Übrigens gibt es in Russ¬ 
land typische Formen von C. ornalum (vgl. S. 567 und Nikitin, 
Jura an der oberen Wolga, 1881). 

Zwei Exemplare ans den Ornatcnthoucn von Pronsk und 
Tsohulkovo. 

Cosmoceras Pollux Rein. sp. (Tab. IV. Fig. 26, 27). 

1818. JSaut Uns Pollux Rein. Fig. 21-—26. 

1830. Ammonite# Pollux Zictcn. Vcrst. Wtirtt. Taf. II, Fig. 2, pag. 15. 

1876. Cosmoceras Pollux Kern., Neumayr, Ornatenthone von Tschtil- 
kovo Fig 5—6. 

1881. Cosmoceras Pollux Kein., Nikitin, Jura ander oberen Wolga 
Fig. 37. 

I Exemplar von 44 Mm. Durchm«: Nabohveite 0*31, Höhe 0*40,Dicke 0*40. 

» 35 „ ,, „ 0*28, „ 0*42, „ 0*42. 

„ W » « » 0*26, „ 0*47, „ 0*57. 
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Unter den mir vorliegenden Exemplaren haben einige mehr 
flaelic Formen undeutliche Kippen, deren Erscheinen nur durch 
die Furchen bedingt ist, welche sieh in die die Marginalknoten 
mit; den äusseren Seitenknoten verbindenden Anschwellungen 
einsclnieidcii. Solche scheinbare Rippen oder eigentlich Fälte¬ 
lungen verlaufen nun zu zweien, dreien von einzelnen Marginal¬ 
knoten zu entsprechenden Scitenknoten, und erinnern an die 
ähnliche Scnlptnr der übrigen Formen dieser Gruppe, wie auch 
an die der inneren Windungen des oben beschriebenen C, m. f. 
Janzan t-Fo chsi. 

An einem der betreffenden Sttickc ist eine Sntnr stark nach 
rechts verschoben, und in Folge dessen der linke Anssensattcl, 
in dessen Mitte der linke Marginalkuoten liegt, doppelt grosser 
als der rechte (vgl. Fig. 20, Taf. IV). 

An den meisten Exemplaren von C. Polltu *, deren Dicke 
den Betrag der Windungshöhe erreicht, sind jene, die beiden 
Knotcnreihen verbindenden Rippen verschwunden und durch 
homogene Wülste vertreten, welche der ganzen Breite der der 
Spirale parallel abgeplatteten Marginalkuoten entsprechen. Es 
liegt mir ferner eine ausgewachsene Form vor, deren Dicke das 
Ansrnass der Windnngshöhe libcrtrifft. An diesem Sttickc sind die 
Marginalknotcn uoch starker, nämlich höher, schmäler und parallel 
der Spirale mehr abgeplattet, lind die Anschwellungen, welche 
eine seitliche Verlängerung der Marginalkuoten an weniger 
dicken Formen von C. Pollux- und bei C. Fm'hsi Hcnm. auf- 
treten, fehlen schon vollkommen. 

Mel irere Exemplare von F. Polltu- aus Oniatenthonen von 
iVonsk und Tschulkovo gesammelt. 

Anhang zur Gruppe des Cosmocertts Gulirlnti . 

f osniocer((s pollurhunn Teiss. n. f. (Tab TV. Fig. 31. 

Tab. V. Fig. 30). 

I>ci einem Durchmesser von beiläufig 62 Mm. beträgt die 
^ahehveite lß Mm., die Windnngshöhe 29 Mm., die Windnngs- 
di ( ‘ke 18 Mm. An inneren Windungen von 20 Mm. Durchmesser 
beträgt die Nabelweitc 0*34, die Windnngshöhe 0*42, die Win 
dnngsdickc 0*38. 







>igitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at 


580 T ei sse y re. 

Die Dimensionen ausgewachsener Windungen entsprechen 
jenen von C. Proniue und C. Guliehui; die grösste Dicke, welche 
auf die äussere Seitenknotenreihe fällt, sowie auch die Breite 
der Externseite, hat hei diesen Formen dasselbe Ausmass. Die 
Altersform hat ferner einen steilen Unibonalabfall, was /war auch 
bei C. Proniae , aber nicht an den an C . Pollux erinnernden inneren 
Windungen von C. pollucinum der Fall ist. 

Der Contra st zwischen ausgewachsenen und jungen Win¬ 
dungen ist ein so auffallender, dass wir vorerst nur die erstcrcn 
ins Auge fassen wollen. Dieselben (Fig, 30, Taf. V) zeichnen sich 
durch gleiclmiässigc Entwicklung beider Seitenknoten reihen 
und durch eine quergerippte Externseite aus. Dabei sind die 
Marginalknotcn und Uinbonalknotcn dichter aneinandergestellt, 
als die Knoten der äusseren Seitenreihe, Von diesen letzteren geht 
darum nur je eine Kippe zu jedem zweiten Marginalknoten aus, 
während die dazwischen liegenden Marginalknotcn je eine, 
keinen Seitenknoten berührende Kippe nässenden, welche beider¬ 
seits von zwei vollkommen knotcnloscn Kippen begleitet wird. 
Der letztere Umstand bringt cs mit sich, dass an jedem 2—3 Mar¬ 
ginalknotcn scheinbar je zwei Kippen znsarnmcnlaufen, während 
ein wahrhaftes Zusanirncnseliniclzen derselben nicht stattfindet. 
Die Dichte der Kippen ist gleich jener von C. Gr ulte hui Sow., und 
zwischen den beiden seitlichen Knoteiircihen, von welchen die 
äussere dem inneren Drittel znfällt, gibt es nur schwache Kippen¬ 
andentungen. Der Umbonalabfall ist ganz glatt. 

Die mittelst der ersten Laterale stark ineinandergreifenden 
und merklich nach links verschobenen Suturen sind ziemlich 
eigenartig ausgebildet. Vor Allem fällt die Gestalt des ersten 
Lateral auf, dessen Lobuskörper nach vorne an Breite gleich« 
massig znnirnint, mit einem Aste endigt und zu beiden Seiten je 
drei Aste aussendet. Der Airsscnsattcl hat zwei Endäste, die beiden 
lateralen Sättel sind zweispaltig; ein Auxiliarlobus ist vorhanden. 
Bezüglich der inneren Windungen von (\ polludnnm ist vor Allem 
hervorzulieben, dass das in Fig. 31 abgebildcte Stück mit den in 
der ausgewachsenen Form (Fig. 30) steckenden inneren Windun¬ 
gen vollkommen identisch ist. Beide haben sehr scharfe Kippen, 
besonders starke Scitcnknoten mul einen rhombischen Querschnitt. 
Die Dicke der inneren Windungen von C, polludnum ist geringer 
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als die Höhe, was bei gleich grossen Windungen von C. Pollux 
nicht der Fall ist, wohl aber bei C, aculentnm Eicliw. 

Die Mittelstellung* der inneren Windungen von C. pollucinum 
zwischen jenen beiden Arten mag* namentlich in Bezug* auf den 
Betrag der Windungsdickc aus folgender Tabelle ersehen werden: 

1 Exemplar von C. aculcatnm von 26 Mm. Durchmesser: Nabchvcitc, 
0*34, Windungshöhe 0*42, Dicke 0*34. 

1 Exemplar von (\ acuUatnm von 24 INtm. Durchmesser: Nabchvcitc 
0*33, Windnugshöhc 0-11, Dicke 0*37. 

1 Exemplar von C. pollucinum von 26 Mm. Durchmesser: Nabel weite 
0*34, Windnugshöhc 0*42, Dicke 0*38. 

1 Exemplar von C, pollucinum von 26 Mm. Durchmesser: Nabchvcitc 
0*34, Windnngshöho 0*42, Dicke 0*38. 

1 Exemplar von (\ pollucinum von 18. Mm. Durchmesser: Nabchvcitc 
0*33, Windungshöhe 0*38. Dicke 0*38. 

1 Exemplar von (\ Pollux von 28 Mm. Durchmesser: Nabchvcitc 0*35 
Windungshölio 0*42, Dicke 0*46 

1 Exemplar von C. Pollux von 17 Mm. Durchmesser: Nabchvcitc 0-34, 
Windungshöhe 0*41, Dicke 0*52. 

1 Exemplar von (\ Pollux von 18 Min. Durchmesser: Nabchvcitc 0*33, 
Windungshöhe 0*44, Dicke 0*f>5. 

Die inneren, dem Ansehen nach Pollux- ähnlichen Windungen 
von C, pollucinum schlicsscri sieh indessen nicht nur durch die 
Diekcnvcrhältnissc, sondern an eh durch die Hippen, welche sehr 
wenig weiter auseinanderstchcn, als bei C. ucnlcnlum, durch den 
Verlauf der Sciteuknotcnreihe längs der halben Windungshöhe 
hud nicht im iiussercu Drittel, wie bei dem typischen (\ Pollux, 
endlich auch durch den Lobenbau an die letztere Art an (vgl. 
r ^‘tf. V, Fig. 28 n, li). Die Einschnitte ihrer Sättel sind seichter, 
( üe Zahl derselben geringer, die Zähnclnng mul Verzweigung 
( lcr Loben spärlicher als bei C. Pollux . Bei C. pollucinum ver¬ 
rufen ferner dieMarginalknoteureilien sehr nahe neben einander, 
Ul ul sind die einzelnen Knoten schwächer als an gleich grossen 
Windungen von C. Pollux, aber stärker und weiter anscinauder- 
stcliend als bei (\ aculenl um, 

Fig. Öl, Taf. IV zeigt uns einen jungen C. pollucinum, 
Welcher zwar eine Mittelfonn zwischen ü. uculcnhrm und C. Pollux in 
( ^ Cr oben geschilderten Weise darstellt, indessen im Gegen- 
Sa ^ zu diesen beiden, sehr scharfe oder stark angeschwollenc 
IU Ppen hat. Es liegt mir ausserdem ein Exemplar von C, polfu - 
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cinum vor, dessen Knoten doppelt so weit auseinandcrsteben, als 
in Fig. 31, und welches sieh an C . Pollux* (Fig. 27, Tai*. IV) naher 
auseldiesst. 

Die beiden Jagendformen von C. pollucinum stammen aus 
Ornat,enthoucn von Tsehulkovo. Ein ausgewaehsenes Exemplar 
liegt mir aus Ornatenthonen von Pronsk vor. 


Perisphinctes Waagen. 

Formen roihe des Prrisphinctee Martinei d’Orb. 1 

Perisphinctes curvieosta Oppcl sp. 

P. curvicoeta Opp., Neumayr, Ccpli. v. Bahn, p. 34, T. XII, Fig 2—5. 

„ Willigen, Ccph. ofKnteh, p. t(>0, T. 39, Fig. 5—6. 

PjS liegt mir ein Bruchstück vor, das durch geschwungene 
Rippen, welche im äusseren Drittel je drei über die Externseite 
gerade und ohne Unterbrechung wegsetzende Zweigrippen aus¬ 
senden, mit P. curvieosta gut übereinstinimt. Der die Innenseite 
desselben darstellende Abdruck der inneren Windungen beweist, 
dass die letzteren mit starken Parabclknoten, hei völligem Mangel 
eines glatten Externbandes, versehen waren. Die Wohnkaininer 
hat dagegen keine Knoten. Die stark gebogenen, wulstigen Rippen 
derselben sind an jenen westeuropäischen und indischen Formen, 
welche mehr flach sind, durch fast gerade Rippen vertreten. Das 
Exemplar stammt aus den Ornatenthonen von Nowosiolki an der 
Oka (Rjäsan K). 


1 Innerhalb der Formonroihe des Perisplnnctee Martinsi d’Orb. zweigen 
sieh vo» P. cnrvicotta, welche Art also noch zur Gruppe des P. Mart in et. mi 
engeren Sinne zu zählen ist, drei verschiedene Fonucnzweigo oder Gruppen 
ab: 1, Die Gruppe des P. eubtilie , welche von den beiden übrigen durch ihren 
Lobcntypns und das Dimcnsionsverhältniss (vgh Neumayr, Ooliihe von 
Baiin) sieh unterscheidet, 2. die Gruppe dos (\ snbaurigente, welche von 
den übrigen Formenzweigen durch flache Flanken und durch ihre cigen- 
thflinliclie Scnlptnr zu trennen ist, 3. die Gruppe des P. Sropmeneie, welche 
bezüglich der Entwicklung der Quersclinitteforin und der Rippen mit dci 
erstcren verglichen werden kann, im Lobenbau und iin Vorhandensein dei 
Parabel knoten aber an die zweite Gruppe sich anschliesst. — Vgl* dar¬ 
über pag. 616 unten u. f. 
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Gruppe des PcrispkinHes siibauriffenis. 

JPerl^phinctes stthanvhjerus Tei sa. n. f. (Tab. V. Fig. 39. 
Tab. VI. Fig. 36-38). 

1 Exemplar von 63 Mm. Durchmesser: 0*39 Nabelweite, 0*38 Windungs- 
liölie, 0-26 Dicke im inneren Drittel, 0*23 Dicke iin äusseren Drittel. 

1 Exemplar von 0*41 Min. Durchmesser: O l 1 Nabel weite, 31 Wiiidungs- 
liöhc, 0*24 Dicke im inneren Drittel, 0-22 Dicke im äusseren Drittel. 

Perisphiuei <>$ sulHiurifjtTHs zeichnet sieh du roll einen recht¬ 
eckigen Windungsqncrschnitt aus; derDickennntcrschicd zwischen 
dem inneren und äusseren Drittel ist sehr gering, die Flanken 
nicht aufgeblasen (wie bei P. aurigerus Oppcl sp.), sondern voll¬ 
kommen abgeplattet und die Marginalkaute, wiewohl abgerundet, 
deutlich ausgeprägt. (Bei P . aurigerus beginnt die Abrundung der 
Windung gegen die Extcrascitc zu schon an den Umbona,Ikaiitcit, 
ohne dass die marginalen Kanten als solche angedentet wären.) 
Die Windungsdicke unserer Form ist schwankend, wobei dickeren 
Individuen meistens grössere Nabelweite zukonimt. 

Den abgeplatteten Flanken gciiiHss ist die Rippung in der 
halben Windnngshöhe schwächer als in der umbmmlen und mar¬ 
ginalen Gegend, was hei anderen Arten (/*. at(rigrrns) nicht, ver¬ 
kommt. 

Die Hauptrippen ausgewachsener oder mittelgrosser Formen 
sind am Umhonalabfall angesehwollen und setzen sich ganz gerad¬ 
linig und schief nach vorne geneigt in die Marginalgegcud fort. 
Zwischen je zwei Hauptrippen, welche ziemlich weit (weiter als 
hei P, (nirigcrufi) und ungleich nuseiuanderstchcn, schalten sich 
3 — 6 Marginalrippen (bei P. ((urigem * 1—2) ein, und letztere be¬ 
halten in ihrem Verlaufe die gerade und schief nach vorne geneigte 
Richtung, wogegen bei P . mtrigurits die marginale Rippung schon 
vorn inneren Drittel an begonnen nach rückwärts mehr weniger 
ausgebogen ist. Auf der Externscitc ist stets ein glattes, breites 
Ihiud, welches bei P , aiirigenix oft fehlt. 

Während auf den ausgewachsenen und mittclgrossen Exem¬ 
plaren unserer Form die Rarabelknoten nicht vorhanden sind (wie 
auch bei der Art P.a urigem* überhaupt), stellen sie sieh regelrecht 
an den inneren Windungen, etwa bei einem Durchmesser von 
-R Mm., und seltener an den ein wenig grösseren Windungen ein. 
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An den inneren Windungen ist ferner die Rippenverzweigung 
und nicht die Rippeneinselialtung vorwaltend und sowohl der 
marginale als der nmbonale Flankentlieil gleich dicht he rippt, was 
aueh hei J\ scopinemk der Fall ist. Indessen fällt im Gegensatz 
zu dieser Art auch hier die geradlinige, schief nach vorne 
geneigte Richtung der Rippen auf, und gegenüber den Jugend¬ 
zuständen von P. aurigerus ist die dichtere, feinere Rippung der 
inneren Subaurigeruswindmigen bezeichnend. Unter sechs Exem¬ 
plaren von P. subaurigervs weist nur ein einziges sehr schwache 
und weuig ersichtliche Einschnürungen auf, je drei auf einem 
Umgänge. (Die Einschnürungen vou P. aurigerus sind viel tiefer, 
und sehr selten nicht ausgebildet.) 

Der Siphonallobus ist doppelt kürzer und breiter als der 
erste Lateral, der Auxiliarlobns, einer an der Zahl, reicht selbst an 
den innersten Windungen nicht so weit nach rückwärts wie der 
erste Latcrallobus. Dabei ist der Auxiliarlobns kleiner als der 
zweite Laterallobus und schief nach aussen gerichtet. An den 
Exemplaren von P . aurigerus aus den Krakauer Oolitheu, 
welche ini Wiener paläontologi sehen Universitätsniuseuni vor- 
liegcn, ist dagegen der Naht lob us weiter nach rüekwärts herab- 
hängend, als der erste Lateral, ferner der erste Auxiliarlobns 
grösser als der zweite Laterallobus und direct gegou die Extcrn- 
seite zu, d. h. radial gerichtet, und ausserdem ein kleinerer 
zweiter Auxiliarlobns vorhanden, was übrigens au Prof. Neu- 
ni ay Fs Figuren (Cephalopoden derRaliner Oolithe) zu sehen ist. 

Die Zähnclung der Suturcu ist bei unserer Form ebenso rcieli 
wie bei P. aurigerus, uud an einigen im paläontologiselien Uni¬ 
versitätsmuseum zu Wien vorliegenden Krakauer Exemplaren des 
letzteren tritt eine Ähnlichkeit zu P. subamigerus auch in der 
Gestalt der Loben und Sättel, namentlich des ersten Lateral her¬ 
vor, wie dies aus dem Vergleiche der Fig. 36, Taf. VF mit Fig. 37 
zu ersehen ist. Fndcssen sind die Loben von P.aueigerus (Fig. 37, 
Taf. VI) viel ähnlicher jenen des P.mosguensisYigAl ' % ,Taf. VI1F), 
als jenen des P. subaurigerus. 

Die extremen, an P. nmncostu weniger erinnernden Formen 
des P. an r lg er ns (vergl. Prof. Neu m. Oeph. der Hai in er 
Oolithe 1873) scheinen tiefere Sättcleiuselmitte zu haben als 
P. svbaurigerus. Die plumpe, breite Sattelform des letzteren 
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sehliesst sielt dagegen mehr an jene von P. ctirricosla , rjasamm- 
sis n. a. an. 

Wenn sielt ans dem Vorigen ergibt, dass P. sahnarujervs 
durch die abgeplatteten Flanken, durch die zweimal weiter aus- 
cinanderstchenden Rippen der Uinbonalgcgend, durch die viel 
zahlreicheren Einsehaltungsrippcn der Marginalgegend, welche 
die Verzweignngsrippen an den ausgewachsenen Windungen ver¬ 
drängen, ferner durch das geradlinige Verlaufen der Rippen der 
ausgewachsenen Windungen und die dichte Jugeudseulptnr, sowie 
durch Parabelknoten, welche aufdieinneren Windungen beschränkt 
sind, von P, mirigents zn trennen ist, so sind nichtsdestoweniger 
manche Krakauer Exemplare der letzteren, namentlich an den 
ausgewachsenen Windungen, dem russischen P. xubaurigvrust 
ziemlich ähnlich, und jedenfalls sehr nahe verwandt. Dagegen 
scheinen die inneren Windungen unserer Form zu P. rjasunensk 
hinttbcrzufiiltreu, worauf ich gelegentlich der Beschreibung der 
letzieren Art näher cingehen werde. Die geraden, schief nach 
vorne gerichteten oder nach vorne im äusseren Drittel gebogenen 
Rippen und die abgeplatteten Flanken sind fTir P. subaur'njeruii, 
1\ rjasancusis und P. Sabineantts gegenüber jenen, durch auf¬ 
geblasene Flanken gekennzeichneten können, sehr bezeichnend, 
welche zu zwei anderen von der Mutationsreihe des P. ßlarfinsi 
abgezweigten Gruppen gehören. 

Ferner unterscheidet sielt Per ix)) hin cf; cs scophtcusis von 
unserer Form, indem bei demselben niemals 3—6 marginale Ein- 
schalt migsrippcu, sondern an jeder Hauptrippe je zwei marginale 
Zweigrippen Vorkommen, und die Rippung in der Marginal- und 
Uutboualgcgcnd gleich dicht ist, ausserdem aber durch die auf¬ 
geblasenen Flanken und die geschwungenen Rippen. 

P. mutulns Trau t. und P. sabvrut&ivs Ni k. zeichnen sieh 
gemeinsam dem P. snbaarujerus gegenüber durch die aufgebla¬ 
senen Flanken und die geschwungenen, viel weiter auseinander- 
stehenden Hippen ans; P. mn/a/vs unterscheidet sielt auch dnreh 
eine grössere Dicke über der Nahtkantc, durch die mehr umfas¬ 
senden Windungen, vielleicht durch einen engeren Nabel und 
durch die mächtigen ITmbonnlknoten; dagegen P. sah nm latus 
( hirch einen ovalen Querschnitt. 

y Uzb. d. mathom. imturw. CI. LXXXVrir. Ud. I. Abth. ‘R 
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Die gerade Rippung von P. subaurigerus bedingt ferner eine 
Ähnlichkeit dieser Form zu P. Carolli Gr ein. (Zone Stephanoc. 
inacroceph. N. Sicilien.) Bei der letzteren Art ist aber die grösste 
Windmigsdicke über der Umbonalkante, und die Verscliicdcn- 
lieit derselben bekundet sicli ferner in dem Fehlen der Parabel - 
kuoten und in den Loben, welelic dagegen mehr an jene des 
P. aurigerus erinnern. 

Es liegen mir sechs Stücke von P. subaurigerus aus Ornaten- 
thonen von Pronsk vor. 

Perisphhictcs rjasanensis Tciss. n. f. (Tal), VI. Fig. 40, 
42, 43. Tab. VII. Fig. 41). 

1 Exemplar von 55 Mm. Durchmesser: Die Nabelweite 04.0, die Win- 
dmigahölie 0*30, die Winrlungs (licke im inneren Drittel 0*25, im äusseren 
Drittel 0*23. 

1 Exemplar von 41 Mm. Durchmesser: Die Nabelweite 0*41, die Win- 
dinigshöhc 0*34, die Windungsdicke im inneren Drittel 0*29, irn äusseren 
Drittel 0*2(5. 

1 Exemplar von 37 Mm. Durchmesser: Die Nabelweite 0*40, die Win- 
dungsliölic 0-35, die Windnngsdieke in der halben Windungshöhe 0*29. 

L Exemplar von 32 Mm. Durchmesser: Die Nabelwcite 0*46, die Win- 
dimgsliöhc 0*31; die Windungsdicke 0*28. 

1 Exemplar von 2G Min. Durchmesser: Die Nabel weite 0*38, die Win¬ 
dungshöhe 0*31, die Windmigsdicke 0*20. 

Perisphhictcs rjasanensis hat abgeflachte Windungen von 
einem ovalen Querschnitte, deren Dicke über dein inneren Drittel 
sehr wenig jene über dem äusseren Drittel überragt. Bei J\ Sabi¬ 
neanus ist dieser Dickcnnnterschicd viel grösser. An kleinen 
Formen, von 30—15 Mm. Durchmesser angefangen, wird der 
Querschnitt rundlich, indem die grösste Windmigsdicke auf die 
halbe Windungsliöhe t'Mllt. 

Jeder Hauptrippe entsprechen zwei marginale Zweigrippen 
und eine Einsclialtungsrippe. Die letztere verbindet sieb nicht 
selten mit der Hauptrippe in der halben Windnngshölie, während 
die Zweigrippeu meistens im äusseren Drittel, ausserdem aber 
auch in der Hälfte, mid seltener im inneren Drittel beginnen. 
Stellenweise kommen auch unverzweigte Hauptrippen einzeln 
oder zu 2—3 nebeneinander vor, oder vereinzelte Bündel von 
je drei Rippen, welche erst im inneren Drittel ziisainmenwaelisen. 
Die geringe Zahl der Fnnselialtungsrippen bedingt, zum Unter- 
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schiede von P. subavrigerus, eine gleiche Rippendichte in der 
Umbonal- und Marginalgegend. 

Wenn dagegen jene Art von Sculpturunrcgclmässigkcit dem 
Perisphineles Sabineanus 0 p ]) c 1 vollkommen entspricht, so sind die 
Kippen ausgewachsener und mittclgrosscr Windungen im Gegen¬ 
satz zu P. Sabineanus gewöhnlich geradlinig, oder wie bei P. 
Sabineanus in der halben Windiingshölic schwach nach vorne 
und im äusseren Drittel ein wenig nach rückwärts ausgekrUmint, 
dabei nur dioKiehtnng verändernd und nicht gebogen; überhaupt 
niemals geschwungen, d. i, im äusseren Drittel einen nach hinten 
offenen Bogen beschreibend, wie dies bei P. scopinensis Ne um. 
der Fall ist. 

An den inneren Windungen von P. rjasemensis ist dio Rip¬ 
pung ebenfalls geradlinig und meistens viel zarter und dichter 
als an den gleich grossen Formen von P. subauru/erus. 

Die Parabel knoten kommen au allen Windungen von P. 
ejasanensis vor (anders bei P. subauriqerus). Auf der Ausscn- 
seitc unserer Form zieht sich zwischen denselben ein glattes, 
breites Band, welches an Steinkernen deutlich abgegrenzt wird, 
an der Schale dagegen undeutlich und von schwachen, nach 
rückwärts ansgekrümmten Verbindungen der Rippen beider 
Flanken verqnert ist. Sonst verlaufen die Rippen auf der Extern- 
seitc ganz geradlinig lind sind auf derselben weder nach rück¬ 
wärts (wie bei P. Sabineanus ), noch nach vorne gerichtet. Viel¬ 
mehr wird auf der Aussenseite die an den Flanken schief geneigte 
Richtung der Rippen nicht behalten, sondern von denselben die 
Qucrrichtung der Externseite eingeschlagen. Bei P. Sabineanus 
wird dagegen die schief nach vorne geneigte Richtung der Rippen 
auf der Externscite bei behalten und in der Med ia nli nie stossen 
dieselben unter einem nach vorne spitzen Winkel aneinander. 

An gut erhaltenen Schalen und an den meisten Steinkernen 
sioHt man stets eine zarte Leiste von dem Parabelknoten zur l m- 
honalkantc heruutcrkomuicn. Dieselbe umrandet die hinteren, oft 
sehr schwachen Umrisse der Parahelknoten, bildet auf der Extern- 
seil czwisehcn den beiden Knoten eine winklige Ausbuchtung nach 
v <)nie und ist auf den Flanken im äusseren Drittel stark nach 
v °rnc und auf der Umbonalkaute halbkreisförmig nach hinten 

37 * 
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ausgebogen (vergl. Fig. 43 a, h , Taf, VI), so dass 2—3 Rippen 
in verschiedener Windungshöhe gekreuzt werden. 

Nun wird diese Leiste an den inneren Windungen einiger 
Exemplare von P, rjasanemis deutlicher als an den ausgewach¬ 
senen mul erlangt hier die Stärke einer Hippe, wobei die von 
derselben in verschiedener Höhe nacheinander durchkreuzten 
Rippen gleichsam zu ihren Abzweigungen werden, und die 
Unregelmässigkeit der Rippung durch dieses neue Zweigsystem 
vermaniiigfaltigt wird. 

Es ist von Interesse, dass diesen so zu nennenden Parabel- 
leisten jene Rippen bei I\ Sabineanus entsprechen, welche in der 
I rnbonalgegcnd halbkreisförmig nach rückwärts ausgebogen und 
augesehwollen sind. Denn diese letzteren senden ebenfalls minde¬ 
stens zwei Zvveigrippcn aus und beginnen stets an den einzelnen 
Parabelknoten der Marginalkantc, während die übrigen Rippen 
keine Parabclkuotcu tragen. Auf andere EigcuthtUnliehkeiten 
lind die Bedeutung solcher Parabelrippen und Parabelleisten wird 
unten in einem besonderen Capitol eingegangen. 

Die Lobeulinie von P. rjasa neust s ist im Allgemeinen ähn¬ 
lich jener von P. snbaurigerns gebaut. Der erste Laterallobus ist 
länger als der Siphonal- und Nahtlobus. Die Sättel sind an den 
mehr abgeplatteten Formen viel breiter als die Loben. An den 
dickeren Formen ist dagegen der erste Laterallobus so breit, wie 
der Ausscnsuttcl, der zweite Latcralsattcl viel kleiner als der 
erste Laterallobus und von der Grösse des winzigen zweiten 
Laterallobus, wie auch an den gleich dicken Formen des Peri- 
sphincles subaurigerus. Endlich ist aber der erste Auxiliarlobus nur 
wenig kleiner als der zweite Laterallobus. Einige Exemplare, 
welche den Vergleich mit den mir vorliegenden Stücken des 
P. subaurigerus gestatten, zeigen weniger entwickelte Astelung 
und Zälmelung der Suturen, als es bei jener Art der Fall ist. 
Die Loben des P, Sabineanns Oppel scheinen noch mehr redu- 
cirt zu sein, indem die in Fig. 37 abgebildcte Sutur von P. nun- 
gerns, welche einer Windnngshöhe von 20 Mm. entspricht, eben 
so reiche Zähnelnng bat, wie die von Oppel (in Palämit. 
Mittheilungen Tab. 82) abgezeiclmeten Loben des P. Sabineauns 
an einer bereits 50 Mm. hohen Windung (vergl. auch P, m. L 
rjasrnteusis — Sab hiermit sj. 
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Wie obig’cr Beschreibung zu entnehmen ist, lässt sich 
P, rjasanensis von P. subnurigerus vor allem durch die unregel¬ 
mässigen, in verschiedener Verbindnngshöhc verzweigten, ferner 
an der ausgewachsenen Form stets (lichteren und auch an den 
inneren Windungen, meistens zarteren Kippen unterscheiden. Das 
in Fig. 40 abgehildetc Exemplar hat aber weniger dichte Kippen, 
als die typischen Formen von 1\ rjasanensis, und nähert sich dem 
I\ snbanrijjerns auch durch den Mangel von Parabel knoten an 
dem grösseren Umgänge und durch die vollkommene Unkennt¬ 
lichkeit der ParabcLleisten, wenngleich an demselben die rjasa- 
nensisartigen Kippennnregclniässigkeiten ausgcbildet sind. 

Durch das Constatiren solcher, als Perisphincles media forma 
snbanrigerus — rjasanensis zu bezeichnenden Formen, wird cs fast 
zur Gewissheit, dass die Form des Perisphincles subaurigerm in 
jene des P. rjasanensis stufenweise Übergehen konnte. Übrigens 
muss die Existenz von engen Übergängen zwischen den beiden 
Arten schon aus dem gegenseitigen Verhalten ihrer Merkmale 
vermulhct werden. 

Ähnlich ist auch das Verhalten von P. rjasanensis zu P. Sa¬ 
binennus Oppel. Als Unterscheidungsmerkmal kommt dabei 
hauptsächlich die grössere Windungshölle des letzteren bei einem 
gleichen Durchmesser ins Gewicht. Ferner verschmälert sich der 
Querschnitt von P. S«bineanus viel mehr gegen die .Externseile 
zu, als dies bei P. rjasanensis der Fall ist. Auch sind die Loben 
dieser Form, wie schon gezeigt, weniger entwickelt, die Parahel¬ 
knoten, sowie Parabelrippen Stärker mul letztere sogar an den 
von ihnen beschriebenen umbonalen Halbkreisen merklich auge¬ 
schwollen. 

Sehr auffällig ist die auf der Externseite von P. Subineanns 
in der oben beschriebenen Weise abweichend verlaufende Rippung. 

Von 1\ seopiiumsis Ne um., P. wosqiiensi* Fisch u. a. unter¬ 
scheidet sich P. rjasanensis in den Dimensionsverhältnissen und 
in der Rippung, und hat ausserdem weniger reich verästelte Suturen. 

An jenen Formen von Perispinneles rjnsanensis , bei welchen 
der runde Wiudungsquersehnitt nicht auf die innersten Umgänge 
von 20 Mm. Durchmesser beschränkt ist, sondern auch an den 
mittelgrossen Windungen bis zu einem Durchmesser von 35 Mm. 
und darüber behalten wird, sind die letzteren dem P* scopinensis 
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sehr ähnlich, unterscheiden sich aber von dieser Art durch 
Rippen von einem wellig krummlinigen Verlaufe, welche in der 
halben Windungsliöhe meistens eine seichte Ausbiegung nach 
vorne zeigen und durch das Verwachsen mancher Rippen in der 
Hälfte oder im inneren Drittel, eine Eigenschaft, welche man bei 
genauerem Besehen stets bemerkt. In Fig. 42, Taf. VI gelangt 
ein solches Exemplar von P. rjasanensis zur Abbildung. 

Mehrere Exemplare von P. rjasanensis wurden aus den 
Ornatenthonen von Pronsk gesammelt. 

Perisplvinctes m. f. rjasanensis Tciss. — Sabineanus 
0pp. (Tab. VII. Fig. 44). 

Es liegt mir ein Sttiek vor, welches von Parisphindes rjasa¬ 
nensis durch grössere Windungshöhe bei einem gleichen Durch¬ 
messer und durch weniger entwickelte, an P. Sahineanvs erinnernde 
Loben abweiebt. Als eine Annäherung an P. Sabineam/s muss 
ferner die starke Biegung der Rippen im äusseren Drittel nach 
vorne, sowie die Abnahme an Windungsdicke vom inneren zum 
äusseren Drittel, welche an unserer Form grösser ist als bei 
P.rjasane/isis 1 aufgefasst werden. Gleichzeitig ist aber die Win¬ 
dungshöhe derselben geringer als jene von J\ Sabimeamis und 
ihre Rippen verqueren die Aussenseite geradlinig wie bei P. rjasa- 
iietisiSj während bei P. Sabinen /ins di ein der Medianlinie zusammen¬ 
treffenden Rippen beider Flanken einen nach vorne spitzen Winkel 
beschreiben. Im Hinblick auf diese rjasanensis-artigen Merkmale 
des besagten Exemplares, welches sich andererseits auf obige Weise 
an P. Sa bin ea m/s anschlicsst, ist dasselbe als eine Mittelform 
zwischen diesen beiden Arten zu betrachten. 

Oruatenthoue von Pronsk. 

Gruppe des Perisph indes scopinensis. 
Jtyrisphinetcs s<opi nensis Ncuin. (Tab. VH. Fig. 45, 40). 
P. scopinensis Nenm. Ornatenthone von Tsehulkovo 1876, 
pag. 044, Taf. 25, Fig. 7. 

1 Exemplar von 4G Mm. Durchmesser: 0*43 Nabelweite, 0*30 Win¬ 
dungshöhe, 0*20 Windungsdicke. 

1 Exemplar von 33 Mm. Durchmesser: 0*45 Nabelweite, 0*30 Win- 
dungshöhe, 0*27 Windungsdicke. 

i Exemplar von 20 Mm. Durchmesser: 0*44 Nabelweite, 0*31 Wtn- 
dungshöhe, 0*31 Windungsdicke. 
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1 Exemplar von 29 Mm. Durchmesser: 0*48 Nabel werte, 0-27 Höhe, 
0*27 Dicke. 

1 Exemplar von 24 Mm. Durchmesser: 0-50 Nabel weite, 0-25 Höhe 
025 Dicke, 

Die mir vorliegenden Exemplare dieser Art unterscheiden 
sieh von P. vHwmirnsh Fisch, durch die dichtere, ein wenig 
regelmässiger verzweigte Rippung, durch die weniger starken 
Knoten und das Fehlen jener merklich augescliwollenen Rippen, 
welche hei P. momptensi.s die Parabelknoten stets begleiten. Die 
Suturen zeichnen sieh dem P. mostqu/msis gegenüber (vergl, S. 596) 
durch lange, schmale Loben, durch die zweiten Lateral slittcl, 
welche sehr oft weiter nach vorne reichen als die Anssensättel 
und kleiner sind als die ersteuLaterallobcn, ans. Der Nalitlobns ist 
weniger lierabhäugend als bei P. aurüjvrus-c-urvicosia ? aber mehr 
herab hängend als bei P. nwsqarmiit. Bezüglich der Unterschiede 
unserer Form dem P. snbanrifferns gegenüber vergl. S. 585. 

P. ncopinmus Neu in. scheint durch enge Übergänge mit 
P. mosqvensin verbunden zu sein. So gelangt in Figur 45 ein Stück 
fciir Abbildung, dessen innere Windungen flach sind lind regel¬ 
mässige, scopincnsis-artige Rippen anfweisen, während an der 
letzten Windung die Einschaltiiugsrippen sich zahlreicher cin- 
atollcn, was an 1\ nmsqnnuis erinnert, ebenso wie der Umstand, 
dass alle Rippen tust gerade lind plumper werden, als es bei7 > . wo- 
phimnix gewöhnlich der Fall ist. Anderseits liegen mir Formen 
vor, welche ununterbrochen über die Externseite 1 , wegsetzendc 
Rippen haben, dabei Parabelknoten tragen und bald einen runden 
Querschnitt zeigen, bald wieder mehr abgeflacht sind. Ausgewach¬ 
sene Windungen solcher Formen dürften sieh als P. curvicosfa 
Dpp. erweisen; wofern aber diese Formen runden Querschnitt 
und dichte, gebogene Rippen haben, erinnern sie an P. svbfilis 
Neum. Die Einschnürungen, welche bei P. subfilix stets vor- 
kommen, sind hingegen bei P. scopuicnsis ziemlich selten und 
kommen bei P. wosqunms wahrscheinlich gar nicht mehr vor. 

Sowohl die Windniigsdieke, als die Stärke, Dichte und 
Regelmässigkeit der Rippen, sowie der Grad ihrer Riegling unter¬ 
liegen bei P. Hcopinensis Ne lim. mannigfaltigen Veränderungen. 
Dannn wird die Trennung gegenüber dem P, moxqucnsh Fisch, 
und /> subavrif/rriis oft nur an grösseren Windungen sicher- 
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gestellt. Denn die ausgewachsene Form von 1\ mosqw'usis wird 
durch die Externrinne und die auf der Aussenseite stark nach 
rückwärts zu rück gebogenen, vollkommen knptenloscn Rippen, und 
jene von P. aahtturiyerus durch die weit auscinaiiderstehcnden, 
geradlinigen Hauptrippen und die zahlreich eil Eiiisehaltungs- 
rippen gut charaktcrisirt. Ein mir vorliegendes Bruchstück des 
P. scopinvHsn K eil m. von 20 Mm. Windungshöhe lehrt aber, 
dass bei dieser Form das glatte Aiisscnband wie bei P. subauri- 
f/crus, d. Ii. ohne nach Art des P. mo&qnmnis zu einer Rinne aus¬ 
gebildet zu werden, im Alter persistirt, dass ausserdem die 
Rippen auf der Aussenseite nur massig gebogen sind, und noeli 
bei jener Windnngshöhe Parabelknoten tragen, ferner auf den 
Flanken nicht durch Einschaltung wie bei dein ausgewachsenen 
P. moM/nemix und bei P. .whain ifftirus, wohl aber durch Verzwei¬ 
gung sieb vermehren, und endlich bedeutend schwächer, so wie 
zweimal dichter sind als hei der Altersform von P. miwpimsh. 

Ein mit Wohnkammcr erhaltenes Exemplar von Perl- 
sphinries acopinemis zeigt an derselben gerade, an den Flanken 
weit auscinandersteheride Hauptrippen, je zwei Einschaltmigs- 
rippen auf der Marginalkante und eine glatte Siphonalseite. 
Ähnliche Scnlptur hat die Wohnkammcr von P. Hublilk Ncnm. 
(vergl. Waagen, Knteh. fJeph. 1875, p. 170, Taf. 43, Fig. 4) und 
manche Formen von P. cnr$icosla Oppel. 

Mehrere Exemplare aus Ornatenthonen von Pronsk und 
Tschnlkovo, zwei Stücke von Novosiolki (Rjasan /£). 

Perisphinctes mosqueusis Fisch, sp. (Tab. VII. Fig. 48, 50. 

Tab. VIII. Fig. 47). 

1843. Ammonite* moatptnuti# Kisch. Pull, de In societe des mit. doMnseou. 
1. pag. 110, Tat'. 111, Fig. 4—7. 

1845. Anmmuexb'inoherianm d’Orb. in iM urclnson, Vorncuil, Keyaer- 
I i n £, Russin and die ITralinount?ihi^Vol.ir,pÄg.441,Taf.30, Fig. -1—8. 

1840. Ammonite# mosque.tmti. Keyserling, pag. 320, Taf. 22, Fig. 8. 

1870. Perittphnietest monqitemii# Ne ii m ay r, pag. 340, Taf. 25, Fig. 8. 

1 Exemplar von 8i) Mm. Durchmesser: Nabel weite 0*44, Win/Jungs- 
liölie 0*33, Wiudutiffsdicke 0*20. 

1 Exemplar von II Mm. Durchmesser: Nabelweite 0*48, Winduiigs- 
liöhe 0*20, Windungsdicke 0*24. 

Dasselbe Exemplar hei 30 Mm. Durchmesser: Nabel weite 0*50, Win- 
dungshöhe 0*30, Windungsdicke 0*20. 









Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at 


Ein Beitrag zur Kermtoms der Gephalopodcnfmma etc. 593 

l Exemplar von 30 Mm. Durchmesser: Nabelwcitc 0-50, Windmigs- 
höiie 0*30, Windnngsdickc 0*30. 

1 Exemplar von 42 Mm. Durclimesser: Nabclweite 0*45, Windungs- 
liöhe 0*30, Windmigsdicke 0*28. 

Es liegt mir ein in Fig. 47, Taf. VlUdargcstclltes, ausgcwach- 
scucs Stilck von P. momptensh Frs eli. von 19 Min. Durchmesser 
vor, das vollkommen verschieden ist von dem von Vischnia- 
ltoff (Deser. d. Planulat. jur. Moscou 1882, Taf. VI, Fig. 1) als 
die ausgewachsene Form dieser Art abgcbildcten Exemplare. 
Unsere Form hat einen sehr weiten Nabel, welcher die Hälfte 
des Durchmessers ausmacht, während die Windmigsdicke drei 
Viertel der Windmigshöhc beträgt, und nur an den inneren Windun¬ 
gen diese Dimensionen gleich gross sind. Schon bei cmeiu Durch¬ 
messer von 60 Mm. und weniger werdcu die von der steil abfal¬ 
lenden Umbonalkuntc ausgehenden Hauptrippen sehr stark und 
scharf. Sie sind durch Abstände von je f>—6 Mm. von einander 
erdfern! und bieten einen weiteren Gegensatz zu den kleineren 
Windungen, indem sie von der Marginalkante gegen die Median¬ 
linie stark nach rückwärts ausgobogen sind. 

Dazwischen schalten sieli 1—2 oder 3 Nebenrippcn in der 
Hälfte der Windmigshöhc ein, während die Kippcnverzweignug 
sehr selten ist. Längs der Ausscuscitc verlauft eine vertiefte Rinne, 
Welche ein sehr schmales (*/ 4 Mm.), schief gestreiftes und beider¬ 
seits von je einer in der Schale sich einschneidenden Längslinie 
begrenztes Rand darstellt. An diesem Ausscnbaiule treffen die 
Rippen und die zwischen denselben auf der Externseite parallel 
eingeschalteten, zarten und au der Schale zu sehenden Streifen 
unter spitzem Winkel zusammen. 

Am Steinkerne ist die Längsrinne als eine Vertiefung nicht 
Achtbar. Endlich muss noch hervorgehoben werden, dass keine 
^pnr von Rarahelknotcu an der ausgewachsenen Form von 
woat/itrnsis zu bemerken ist. 

Sehr auffällig ist die detaillivte Übereinstimmung der Lohen- 
linic (Fig. 47 r, Taf. VIII) derselben mit der in Fig. «7, Taf. VI 
^gebildeten Sntnr eines im paläont elegischen Univcrsitäts- 
nnisenm zu Wien vorliegenden Exemplares von P. auru/enn s* Opp., 
welche nicht nur die Anordnung der \st,c und die Zälmehiug des 
Aussen- und des Lateral safteis, sowie des ersten Laterallobus, 
sondern auch die Gesauuntform dieser Lobenelementc betrifft. 
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Der einzige, aber durchgreifende Unterschied bestellt darin, dass 
bei P. avrlgerns der Nahtlolms länger ist, als der erste Lateral, 
womit Hand in TTand geht, dass der erste Lateralsattel weiter 
nach vorne vorgreift, als der Ausscnsattel, und dass der erste 
Auxiliarlobus sehr schief nach aussen liegt und die Grösse des 
zweiten Laterallobus erreicht, während bei P. mosqnemis beide 
Sättel gleich hoch sind, der zweite Lateralsattel fast von der 
Breite des ersten ist und der erste Auxiliarlobus viel kleiner ist^ 
als der zweite Laterallobus, und endlich beide Auxiliarloben 
wenig schief sind. 

Ausgewachsene Windungen von P. mosqueusiis Fisch, erinnern 
auch durch die Sculptur und namentlich durch die bedeutende 
Stärke der Rippen in der 1 mbonalgegend, ferner auch durch die 
Querschnittsform an P. aurigeruR Opp. Bei dieser Art nimmt aber 
die Windungsdiekc gegen die Aussenseite zu vielmehr ab als bei 
unserer Form, und bekundet sich ein Unterschied der letzteren 
gegenüber auch darin, dass die Rippen verzweigt und dichter sind, 
und dass dieselben geradlinig, sowie ohne Unterbrechung über 
die Exter 11 seite wegsetzen. 

Bei dem ausgewachsenen P. »uhaurigerm scheinen die Ein- 
schaltungsrippeii noch zahlreicher zu sein als bei der besagten 
Altersfbrni von P. mosqiumitix Fisch. Übrigens hat die erstere 
Form abgeplattete Windungen, ferner ganz gerade, sobief nach 
vorne geneigte und quer Uber die Aussenseite wegsetzende Rippen, 
welche in der Medianlinie durch ein glattes Aiisscnband unter¬ 
brochen sind. Tn dem Nalitlobus und dem Fehlen der Parabel 
knoten stimmen aber die ausgewachsenen Windungen dieser 
beiden Arten liberein. 

Schliesslich will ich noch betonen, dass die mittelgroßen 
Windungen des liier in Rede stellenden Exemplaros mit den mit 
vorliegenden, gleich grossen Formen von P. mosqnnisu thatsäeh- 
lieh vollkommen identisch sind, so dass kein Zweifel über die 
Ziigdiörigkcit desselben zu dieser Art gehegt werden kann, 
Sowohl die mittelgroßen Windungen des besagten Exemplares. 
als auch die gleich grossen Windungen mehrerer anderer Beleg¬ 
stücke von PcritphinHes moaquensiia zeichnen sich durch die 
meistens geraden, verhältnissmässig dicken und plumpen Kippe 11 
ans, von welchen jede zweite bis vierte gespalten ist. Ferner ist 
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jede knotentrageude Rippe entweder merklich angoeehwollcn 
oder mir ein wenig stärker als die übrigen, und zwar aucli dann 
wenn die Knoten mir schwach entwickelt sind. Durch diese Sculp- 
tnnnerkmale unterscheidet sieh P. mosqttcnsis von P. ftcopmeim*. 

Manche inittclgrosscn Formen von Perkphhteles mosquensis 
erinnern dadurch an die Altersform dieser Art, dass ihre Rippen 
auf der Ansscnscitc stärker als gewöhnlich mich rückwärts aus- 
gebogen sind. Wie weit nun solche Rippen von den ausgewach¬ 
senen Windungen gegen die inneren Vordringen, ist individuell, 
llervorznhcbeii ist es, dass an dem hier beschriebenen, ausge¬ 
wachsenen Exemplare von Pcrisphindes 7/iosqiu>miis niittclgrossc 
Windungen geradlinig Uber die Anssenscite wegsetzende Rippen 
haben. 

An dem in Fig. 48, Taf. VII abgcbildcien Exemplare beginnt 
die Ausbildung der Altcrseharaktcrc der Rippung, sowie die Ver¬ 
tiefung des Externbandes schon bei einem Durchmesser von 
42 Mm. und ist hier zu verzeichnen, dass gleichzeitig die Knoten 
an Stärke nbnelimen und die einzelnen Knotonpaarc sich weiter 
auscinandcrstelleu. Dieser Windungstheil des besagten Ex ein 
plarcs erinnert auffallend an die oben erwähnte YVohnkamnicr 
eines P. scopiiicnsis Noum., ist aber noch mit Sepien verschon, 
letztere zeichnen sieh durch sehr breite Sättel aus. 

Gelegentlich wollen wir nur erwähnen, dass sich diese ver- 
hältnissmässig bedeutende Breite der Sättel bei den hier beschrie¬ 
benen Ferisphinetes-Artcn fast immer gleichzeitig mit, einer Ab¬ 
flachung der Flanken entstellt. 

An den dickeren Formen von J\ mosquensis ist auch die 
Höhenlinie (vgl. Fig. 50, Tat*. VII) nicht mehr verflacht, der erste 
Haternlsattel ist keineswegs breiter, als der crsle Katerallobns, 
Was dagegen an jenem coitiprimirtcn Windungstheil einer sonst 
gegen die inneren Windungen zu aufgeblasenen Form der Fall ist. 

Der Unterschied der Lohenlinie der inittelgrosscn Windungen 
von p, mosquensis Fisch, von jener der gleich grossen Formen 
des P. scophtensis Neum. ist am ehesten aiu ersten Lateralsattel 
bemerken, indem dieser Sattel hei unserer Form einen kurzen, 
breiten Körper und eine ovale zweitheilige Endigung hat (Fig 50, 
bat. VII), deren jeder Endthcil mindestens vier Zacken aufweist. 
Dagegen wird der erste Latcralsattol bei P. scopi/icnsts (Fig. 4(\ y 
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Taf. VII) offenbar von dem stärkeren Hcmbhängen des Nalitlobus 
rnitbetroffen; denn derselbe hat, gewöhnlich eine schmale Basis, 
nimmt dann nach vorne an Breite keilförmig zu, und ist zwar 
zweitheilig, aber an seinen beiden Endthcilen nicht gezackt, 
sondern nur mit seichten Kerbungen verziert. Überhaupt treten 
die letzteren an den Suturen des P. scfrpinemh vorwaltend auf, 
während die tieferen Einschnitte, welche breit abgerundete Zacken 
licrvorbringen, für/*. masqn<'nsi& bezciehnend sind. Bei dieser Art 
ist der Lobenkörper des ersten Lateral sein* kurz und fast gleich 
von der Stelle an, wo die beiden angrenzenden Sättel sich ein¬ 
ander am meisten nähern, in die Seit,cnäste zerthcilt; dieselben 
sind, wie auch der Endast, ziemlich breit. Dagegen ist der besagte 
Lobenkörper hei P. sropinensis lang und gleichsam bandförmig, 
ferner zweigen sieh von demselben die drei schmalen Endäste 
erst dort ab, wo der zweite Latcrallobus bereits endigt. Mitten 
unter diesen verschiedenen Ausbildungen der Lobenlinie mittel- 
grosser Exemplare von P. moxqvensh und P. seopiiiensis gibt es 
nun mannigfache Schattirungen, die jene Unterschiede ganz aus- 
ebnen und die nur einzeln beschrieben werden könnten, wie denn 
andererseits auch die abweichenden Schalcueharakterc beider 
Formen unnierklich ineinander tibergehen. 

Eine Mittel form zwischen P. st eo pintu nh und P. mosqncnms 
liegt uns thatsächlieli in der von d’Orbigny in „Russin, and 
Ural Mountains“, Taf. 66, Fig. 4, als I\ monqucusis abgebildetcn 
Form vor. Denn einerseits erinnert hier die geringe, kaum ein 
Drittel derWindungshöhe betragende Windmigsdiekeuiid die Nabel- 
weite, welche nur ein Drittel des Durchmessers erreicht, sowie 
geschwungene Rippung an P. scopincnuix, während sich in der 
grösseren Stärke und der geringen Dichte der Rippen eine 
Annäherung an P. vufsqt/rnsln bekundet. 

Übrigens liegt mir ein ähnliches Stück 
Querschnitt vor, bei welchem ausserdem die 
Rippen nach Art des P. mosqarnsis 
auch i). 54. 

Da inan bei solchen Formen in Verlegenheit ist, ob man sic 
zu P. scapinnish oder zu P. mosquonsh stellen soll, so erscheint 
es praktisch, die Bezeichnung Perisphinctea incd. f. rcojhhm***' 
moxqncnnist hier anzuwenden. 


von elliptischem 
knotentragenden 
bereits verdickt sind. Vergl. 
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Mehrere Exemplare aus den Ornatenthonen von Tschulkovo, 
Rronsk, Novosiolki (Ejäsan E). 

J*erisp!Unctes Vis eh t d akoffi T e i s s. n. f.(Tab. VIII. Fig. 51). 

1882 / > . mosqunifiis Fisch., bei Vi s c h ni ak o ff, Dcscr. d. Pl.annlat. 
jur. Tab. VI, Fig. I. 

Ein mir vorliegendes, in Fig. 51, Tai. VIII. abgebildetes Stück 
stimmt vollkommen mit dem von Vischniakoff als die aus¬ 
gewachsene Form von P. mosquensis Fisch, dargestellten Exem¬ 
plare ii herein. 

Diese beiden Formen sind aber von der von mir abgebil¬ 
deten Altersform des P. mosquensis, deren richtige Bcstinunnug 
oben siehergestcllt ist, ganz verschieden, so dass dieselben als 
eine selbstständige Mutation zu betrachten sind. Perl*phindes 
Visehniakoffi hat einen viel weiteren Nahe! als P. mosquensis, 
ferner hei weitem dickere und weniger dichte, vor Allem aber 
über die Aussenseitc ohne Biegung wegsetzende Rippen. Letztere 
sind an den mittelgrossen und ausgewachsenen Formen in der 
Fmbonalgegcnd am stärksten. Den einzelnen Umbonalrippen ent¬ 
sprechen je vier Marginalrippcn, von welchen nur je zwei in der Fort¬ 
setzung der ersteren sich befinden, das heisstvondensclbennndent- 
hcli abgezweigt werden, während die Übrigen als Einsclialtungsrip- 
pen gekennzeichnet sind. Diese marginalen Rippen sind sehr 
schwach und nehmen gegen die Aussenseitc au Undeutlichkeit zu, 
olmeiiidessen von einem glatten Anssenbamlc unterbrochen zu sein. 
Audi sind sie niemals parabelfönnig zu Knoten angcsehwollen. 

Die Lohenlinie, welche Übrigens von Visehniako ff abge¬ 
bildet Avird, ist an meinem Exemplare nicht zn sehen. 

Dasselbe stammt aus dem braunen Sandsteine des unteren 
Ivelloway von Skopin. 

Ausserdem gelangt in Fig. 49 ein kleines, dem P. mos- 
qnensis verwandtes, aber speeifisch trennbares Exemplar zur Abbil- 
( l ui, g, welches gleich grosse Formen von P. mosquensis uw Nabel- 
H citc und au \\ indungsdiekc libertrifft und dessen Rippen so stark 
KUrückgebogen sind, Avic es nur an den ausgewachsenen Win¬ 
dungen dieser Art der Fall zu sein pflegt. Allem Anscheine nach 
stellt dieses Exemplar die inneren Umgänge einer Form dar, 
welche ZAvar in dieselbe Mntationsrichtimg fällt, aber mehr ent- 
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wickelt ist als P. mosquensh, und könnte vielleicht der Art 
des P. Vischniakoffi angeboren. 

Das besprochene Stück ist ein Sfciukcrn aus den Ornaten- 
tlionen von Tsclmlkovo. 

Formen von nicht näher bestimmbarer Stellung. 

Perisj)hinrtes cf. arcicosta Waag. 

An Perisphinctes arcicosta Waag, erinnert ein mir vor¬ 
liegendes Bruch stück durch die unregelmässig gebogenen, ziemlich 
weit auscinandcrstcliendcii und selten verzweigten Rippen, ferner 
durch die starken Knoten. Die Rippen sind auf der Extcrnscite 
nicht verbunden. Es liegt uns ferner ein anderes Stück vor, 
welches durch seine Sculptur und durch die abgeplatteten Flanken 
au P. arcicosta, Waag, erinnert. Seine Loben sind wie jene der 
letzteren Art und zugleich wie die des P. mosquensis Fisch, ent¬ 
wickelt. Die Rippen sind auf dcrExtcrnseitc stark nach rückwärts 
gebogen, wie cs bei P. rnosqumsis der Fall ist. 

Heide Exemplare stammen aus den Ornatcnthoncn von 
Pronsk. 

Ich muss hier ferner hinzufügen, dass Milachcwiteil 
gewisse Fonncu aus dcu Macrocephalcnschichteii des liiittel- 
nissiselicn Jurabeckens als P. arcicosta beschreibt und abbildet, 
welche indessen mit dieser Art nicht ganz identisch zu sein 
scheint. 1 An den Abbildungen seiner Exemplare sicht mail die 
Rippender inneren und der lnittclgrosscn Windungen winklig in 
der Medianlinie Zusammentreffen, was von diesem Autor auch aus¬ 
drücklich erwähnt wird, während an den gleich grossen, von 
Waagen abgcbildeteu Formen die Rippen geradlinig Uber die 
Ausscnseite wegsetzen. Ferner ist die Querschnittsform der letzteren 
rechteckig, bei der von M ilaehewitcli abgcbildeteu Form 
dagegen merklich breiterinder Umbonal-alsin derMarginalgcgcnd. 
P. arcicosta Waag, bat übrigens selbst an den inneren Wal¬ 
dungen merklich weiter auseniaiidcrstehcndc Rippen, als dies in 
Milachcwif clPs Figur der Fall ist. An der letzteren theilen sich 
die Rippen schon im inneren Drittel und in der halben Windung«- 
höhe, während bei P. arcicosta Waag, kaum jede dritte Rippe? 


1 Milachcwi teil, Kuli d. Moscau, 1879. Nr. U. p. L8.| 
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und /wMi* erst im äusseren Drittel eine Zweigrippe aus sendet 
Wenn iilso Mi lache witch die ausgewachsenen, Waag en noch 
unbekannten Formen von P. urcicosta an der Hand jener obige 
Unterschiede gegenüber dieser Art aufweisenden mittelgrossen 
Exemplare erkannt haben will, so scheint mir wenigstens die von 
ihm gegebene Abbildung keinen genügenden Beweis seiner 
Behauptung zu liefern. 

Ferlsphinctes n f. indet. 

Es ist ein Bruchstück von 57 Mm. Wiiidnngshöhe, 31 Mm. 
Windungsdick c im inneren lind 2(3Min. im äusseren Drittel, 
welches sich au Aspidoccras diversi/brmc anschlicsst. Seine 
geraden, im äusseren Drittel durch Einschaltnngsrippen sieh ver¬ 
mehrenden Hippen erinnern ein wenig an P. mbuitrigcrus. 

Ein glattes Ausscnband ist auf der inneren und auf der 
ausgewachsenen Windung vorhanden. Die Loben der Aussen- 
und Innenseite gelangen in Fig. 52, Taf. YIU zur Abbildung. 

Von Aspidoccras dirersi/'orme unterscheidet sich diese Form 
uur durch die ganz flachen, nicht eingedrückten Flanken und 
durch Mangel von Knoten. 

Solche Pcrisphinetesformen, welche zu Aspidoccras hinüber- 
führen, erwähnt übrigens Nikitin. 


Aspidoceras Zittel. 

Aspidoccras divers!forme Waag. 

1^75. Axpuloceras divers!forme. Jur. Cepli. from Kaehh, Taf. 17, Fig. 1. 
188L „ Niki tin. Jura a. <1. oberen Wolga, Taf. 11, Fig. 11. 

Namentlich ein Bruchstück von 22 Mm. Windungshöhe hat 
die an den inneren Windungen der Abbildungen WaagciPs 
(laf.17, Fig. 1 (() dargestellte Kippung. — Die Rippen sind flach, 
lc b und ungleich auseinanderstehend. Im äusseren Drittel 
schalten sich ebenso undeutliche, dichte Mnrginalrippcu ein. Der 
ippung parallel verlaufen zarte Streifen. Die Loben haben 
cineswcgs jene plumpe, unregelmässige Gestalt, welche an der 
lutin sehen Zeichnung zu sehen ist; vielmehr sehliesscn sie 
!* C 1 an -iene der indischen Exemplare (Wangen, Taf. 17, 
Fig- 1, d.) an. 
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Mehrere Exemplare aus den Oraatcnthoncn von Pronsk. 

Asjndoceras perarmatum Sow. sp. 

1811. Ammon kes per arm all ts Sow. Min. Concli. Taf. 352. 

1847. „ Hakeriac Qnonst. Ceph. Taf. 16, Fig. 8. 

1846. „ perarmatm d’Orb. Torr. jur. Tat*. 185, Fig. 1—3. 

1870. Aspidoceras perarmainm Sow. No um. Jahrbuch der g’colog. 

Rciclisanstii.lt zu Wien. Vol. XXT, Taf. 20, 
Fig'. 1. 

1882. „ „ Sow., Nikitin, Jura an der oberen 

Wolga, p. 90. 

Tlione von Myselicnieva (Pronsk N), Novosiolki und 
Garetowa (Kjäsan Iß). 

Peltoceras Waagen. 

Peltoceras IhujerUl Kaspail sp. 

1842. Ammonli.es Eugenii, (l’Orb. Tcrr. jur., Tab. 187. 

1876. „ „ Trant. Ergänzung z. Fauna des russischen 

Jura, S. 17, Taf. 1, Fig. 19 a, b, r. 

Die inneren Windungen dieser Form gelangen bei Trant- 
schold nicht zur Abbildung, sollen aber nach diesem Forscher 
sehr selten gegabelte Kippen haben. Dagegen spalten sich die 
meisten Kippen au den mir vorliegenden Exemplaren im inneren 
Drittel, und mir jede dritte, zweite, vierte Kippe ist nngespalteu, 
was auch an den d’Orb igny’schcn Figuren (Taf. 187, Fig. 4) der 
Fall ist. Die letzteren haben ausserdem die schwache Biegung 
der Kippen im äusseren Drittel nach rückwärts mit unseren Formen 
gemeinsam. DicsesMerkinalseheintdagegenbei den gleichgrossen 
Windungen von Peltoceras athlela Pliill. nicht vorzukommen. Die 
Trennung von dieser Art wird aber trotzdem nur an den grosseren 
Stücken, beispielsweise bei einer Windungshohe von 17 Mm., mit 
Sicherheit vorgenonunen, indem dann die nicht mehr gegabelten 
Kippen auf der Medianlinie ausgelassen sind, wodurch die Bildung 
einer Längsriimc bereits an ged outet wird. An den d'Orbigny’- 
scheu Formen gebt nun dieses vorübergebende Stadium dem 
Abbrcebeu der Kippen an der Medianlinie in gleicher Weise 
voran, während sich die Knoten erst später cinstcllcn. 

Die mittelgrossen Windungen von Veit. Ardaeaneuse und 
Pelt. athlela Pliill. haben viel dichtereKippungals unsere Form. 

Tlione von Novosiolki, östl.vou Kjäsan. Oxford in Westeuropa. 
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l*eltoveras athleta Phill. sp. 

1829. Ammonitcs athleta lMiill., Goology of Yorksh. IT, p. 128, Tal*. 6, 

Tig. 19. 

1842. „ „ d’Orb., Terr. jur. p. 143, Taf. l(>3 n. 141. 

1 >858. ,, „ 0 p ] > e 1, Juraf< > rrnati on, 8.558. 

Unsore Formen, welche zwar nur 20—30 Mm. irn Durch¬ 
messer haben, sind doeli durch die Übereinstimmung mit der 
d'O r bi g*ny'sehen Fig. 4, Taf. 164 in Tcrr. jur. als P. afhleta 
zu erkennen. 

I hre Rippen sind dichter und häufiger gespalten als jene des 
Pell. Eu<jenii Rasp. Die Windung ist bei einem gleichen Durch¬ 
messer um 2Mm. niedriger als jene des Pell. Arduennense und 
Pell. Comlanll. Die letztere Art unterscheidet sieh auch durch 
einen viereckigen Querschnitt. 

Die zum Vergleich herbcigezogcucn wcstcuropiiisehenFormcu 
von Pell, (tlhlela stimmen mit den mir vorliegenden Kxemplaren 
sowohl in den Loben als in der Seulptur gut überein. 

Drei Stücke aus Ornatenthoncn von LVousk. 


Zweiter r TTieil. 


Einige Bemerkungen über die Veränderlichkeit und 
Asymmetrie der Loben bei (len Cosmoceren. 

Vcrllachiiug der Snturen. Dieselbe findet statt, indem 
sowohl die Sättel als auch die Loben an Ereile zunelnneu. Dabei 
werden die letzteren stets in viel geringerem Masse davon betroffen, 
so dass die Verflachung keineswegs von dem mit dem Aller sieh 
einstellendeu Incinandergrcifen der Sutnren herrüht. Denn falls 
ein Aussensattel vermöge der Verkürzung der Kanmierlänge an 
den cnts])rechenden Sattel der nächst älteren Sutur angepresst 


wird, 


ist dabei die grössere Verdachung 


des ersteren Sattels 


mir auf Kosten des ersten Laterals derselben Sntur möglich; der 
erste Lateral der letzteren müsste versclmullert werden, was eben 
melit der Fall ist. Die Ursache der Verdachung und Vcrcin- 


s, 


üzb. d. mafhom.-natimv. Ol. LXXXVMT. «d. T. Abth. 
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facluing der Lobcnlinie ist dagegen in der Zunahme der Windungs- 
höhe zu suchen. Einerseits ist es ganz natürlich, dass die zu¬ 
nehmende Windinigshöhc vielmehr die Sättel als die Loben 
breiter werden lässt, indem erste re, als Einschnitte im hinteren 
Theile des Mantclsackcs, dabei nur anscinnndcrgczcrrt werden, 
und ausserdem an den einzelnen Kaimnerwändcn früher zur 
liildung gelangen, während die Loben, resp. die Ausläufer des¬ 
selben, erst in die Breite wachsen müssen, um der bcuöfhigteu 
Breitenausdelniung zu genügen. Anderseits muss betont werden, 
dass die grösste Verflachung der Suturen, bei welcher die Sättel 
zweimal breiter werden als die Loben, bei der am meisten hoch- 
nitindigcn Form des Cosmocen<s Juso// vorkoinrnt. 

Bemerkenswerth ist der Umstand, dass die beiden nächsten, 
in entgegengesetzte Mutationsrichtungcn fallenden Formen des C. 
Proniae und C. enodal am, Nik., welche merklich dicker sind als 
C . Jason , eine entsprechend geringere Verflachung der Sntnvcu 
aufweisen, welche indess bedeutender zu sein pflegt, als an den 
diese Arten mit C . Jason verbindenden Übcrgangsglicderii. — 
Diese letzteren, d. h. C. su ft nodal um , C. m. f. sufmodahnn-Jasou 
und C. in. f. Jason-Proniae, zeichnen sich dagegen nicistcns durch 
eine keilförmige Einschnürung der Sättel nach rückwärts aus, 
welche eine Vermannigfaltiguug der Lobcnlinie mit sich bringt. 

Es scheint nun, dass die Vereinfachung der Suturen sowohl 

an stark comprimirtc, wie auch an gewisse genügend aufgeblasene 

Arten gebunden ist, während an den Mittclformcu beider Typen 

* 

eine geringere Strecke zur Ausbreitung der Sntureinbicgungcn 
dargeboten wird. 

An jene Jr/smeähnlichcn Mittclfornicn mit mannigfaltigeren 
Loben erinnert aberein Exemplar von (7. Jenzeni, dcsscnDiokc mehr 
als zwei Drittel der Windungshöhe beträgt, wodurch die Loben so 
breit wie die Sättel sind (vrgl. Fig. 22 c, Taf. IV), während alle 
anderen Stücke von 6 T . Jemen}, bei welchen die Windungsdickc 
zwei Drittel der Höhe nicht erreicht, zweimal schmälere Loben 
als Sättel haben (vrgl. Taf. IV, Fig. 25 u. a.). 

Veränderlichkeit der äusseren Snturliälfte. Wenn der 
zunehmenden Windungshöhe vor Allem Beeinflussung der Ver¬ 
änderung der Satte lfo rin zu gesell rieben werden muss, so bedingt 







andererseits die Verkürzung 1 der KammerlÄnge Verkrümmungen 
der Loben und namentlich des ersten Laterals, wie dies beispiels¬ 
weise für ein Exemplar von C. Pronute oben naeligewiesen wurde 
(vrgl. S. 26; Fig. 17 (>, r, d). In dieser beiden Fällen ist die 
äussere lliilftc der Suturen, von der Medianlinie bis zur halben 
Flaukenliölic, am häufigsten Veränderungen ausgesetzt; dagegen 
ist z. B. in Fig. 17 c der zweite Latcrallobus wegen seiner 
Kürze noeh nicht verkrümmt, und gibt vollkommen die Gestalt 
dieses Lohns an Exemplaren von nicht ineinandergreifenden 
Suturen (vrgl. Fig. 15 c, a , Taf. Ltt) wieder. 

Die äussere Suturhälfte wird ferner auch gelegentlich der 
unsymmetrischen Lage des Siphos wohl am meisten in Anspruch 
genommen, und die grössere Verändermigsfiihigkeit derselben 
im engen Gebiete einzelner Mutationen erinnert uns an eine 
andere von Braueo bewiesene Thatsaehe, wonach im ganzen, 
grossen Auimonitidenveiehe die Entwicklung der Zacken von der 
Medianlinie zur Naht vorschreitet, und dieses an der externen 
Suturhälfte deutlicher und beständiger zu beobachten ist als an 
der internen (Beitr. z. Entwicklungsgeschichte der foss. Ceph. 1, 

I I). 36. Bemerkung 3). 

Die Beziehungen dieser allgemeinen Gesetzmässigkeit zu den 
unten zu beschreibenden, von der Unsymmetric der Suturen 
bedingten und vornehmlieh an den äusseren Suturelementen sich 
umstellenden Fällen der Vermehrung der Zahl der Aste sind noch 
^ mehr einleuchtend, und könnte auf diese Weise eine Erklärung 

jener Gesetzmässigkeit versucht werden, wobei die Veränderungen 
in der Windungsliölie als die letzte Ursache derselben in Betracht 

1 Bekanntlich nehmen die Entfernungen der Suturen mit dem Alter ab. 
Dabei geschieht das entweder stufenweise und nnmeirklieh an mehreren 
nacheinanderfolgenden Suturen, oder aber erfolgt die Annäherung inner¬ 
halb einer geringen Zahl (3—4) von Suturen sehr rasch und nimmt nach¬ 
träglich nur wenig zu, oder endlich, Wie an einem wahrscheinlich krank¬ 
haften Exemplare beobachtet, wurde, verschmelzen die Suturen plötzlich 
miteinander, um sich wiederum merklich zu entfernen. Erst bei einer 
grösseren Verkürzung der Kammer stellt sieh das Hinoingrcifcn der ersten 
Laterale ein und nachträglich, je nach Umständen, die Verkrümmung 
derselben. Hinei ergreifende Loben sind an verschiedensten Cosmoccras- 
Arteu zu beobachten, wie cs scheint, stets neben Individuen von normal 
abnehmender Kammcrlänge. 

38 * 
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kommen dürften, da sic die Breite und die Asymmetrie der 
Lobeneleinente (p. 71), sowie vielleicht die Kammerlänge 
beeinflussen. 

Asymmetrie der Suturen. Die Asymmetrie betrifftentweder 
die Lage des Siphon, des Siphonallobus und der Aussensättel lind 
gleichzeitig auch die Gestaltung derSutnr an beiden Flanken, oder 
mir diese letztere. Tn dein zweiten Falle verharren die an links- 
oder rechtsseitig verschobenen Snturen erworbenen Merkmale der 
unsymmetrischen Gestaltung auch dann, wenn die symmetrische 
Lage des Siphonalliöekers wiedergewonnen wurde. Im All 
gemeinen verpflanzen sieh solche Merkmale nur auf die Aussensättel 
lind die ersten Laterale, seltener auf wintere Lobeneleinente. 

An jenem bereits erwähnten Exemplare von C. Proniar sind 
die Aussensättel und die ersten Laterale beider Flanken von 
ganz abweichender Ausbildung, während die sonstigen Sättel und 
Loben nur im Detail der Zacken und in der Zahl derselben 
Unterschiede aufweisen. Dabei liegt der Siplio entweder in der 
Medianlinie oder ist um 1 Min. nach links verlegt (vgl. S. 563 
u. f.). Geringfügige Verschiedenheiten der Zaekenvertheilmig der 
beiderseitigen Aussensättel und erster Laterale bekunden sieh 
bei einem C. in. f. Jaxon-Promae und bei einem (\ subnorfulHin, 
und zwar an beiden in derselben Weise (vgl. S. 557 und 551) und 
bei symmetrischer Lage der Siphonairöhre. Auch sonst ent¬ 
sprechen einander diese beiden Formen in den Loben und in 
ihrem Verhältnisse zu U. Jason Bein., wie dies oben gezeigt 
wurde. 

Unter vier uns vorliegenden Exemplaren von C, Jcnzrni sind 
an drei, durch die symmetrische Lage der Siplionalhöcker ausge¬ 
zeichneten Stücken verschiedenen Alters, aber relativ gleicher 
Dicke, die linken Aussensättel stets mit drei Endästeii und 1 -2 
kleinen äusseren Seiterifnsteii versehen, während die rechtsseitigen 
Aussensättel nur zwei Endäste und einen mächtigen äusseren 
Rcitcnast haben (vrgl. Taf. III, Fig. 23 e; Taf. [V, Fig. 24, 25). 
Dagegen sind an einem bedeutend dickeren Exemplare von C. 
Jnncni die Suturen merklich nach rechts verschoben, lind es hat 
der rechtsseitige Fxternsat.tel nur einen einzigen grossen Endast 
(vrgl. Fig. 22 c, Taf. IV), der linke dagegen wiederum drei. 
Dieser letztere ist ausserdem uni 2Mm. breiter als der rechte 
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Ausscnsattel, was an jenen drei, mein* lioehmihidigcn Stücken 
nicht der Fall ist. 

Tm Allgemeinen tritt die Unsymmetrie der Snturen unter 
folgenden Bedingungen auf: 

1. Dieselbe scheint an niedrigeren Formen, welche sieh 
unmittelbar an hoehmUndige Mutationen ansehliessen, öfter 
anfziitreten als an diesen letzteren. Schon d’Orbigny 
behauptet dieses für „die dickeren Formen des C. Jason u 
(vgl. p. 555 unten). Unter IG denselben entsprechenden Indi¬ 
viduen beobachtete er nur ein einziges Stück mit symmetri¬ 
schen Snturen. 

2. Es konnte keine Begcl des ausschliesslichen Auftretens 
einer bestimmten Vcrscliiclningsrichtung der Snturen an 
gewissen Mutationen ergründet werden; ob die Verschiebung 
nach links oder rechts erfolgt, seheintziifiilligniid individuell 
zu sein. Wenn aber z. B. an den symmetrisch liegenden 
Snturen jener drei gleich dicken Stücke von C. Jcnieni 
stets die linken Extcrnsliftel eine grössere Zahl der End¬ 
äste aufweison, und ferner an einer dickeren Form die 
Zahl der Endäste der rechten Aussensättel in Folge einer 
Verschiebung der Snturen nach rechts von 2 auf 1 rcducirt 
wird, so muss, wie schon auf S. 571 u. f. gezeigt, gefolgert 
werden, dass auch an einer grösseren Sammlung von 
Exemplaren dieser Art das ausschliessliche oder das vor¬ 
wiegende Auftreten der Vcrsehicbungsriclitung nach rechts 
zu constatireu wäre. 

3. Die unsymmetrische Lage der Suturcn steigert sieli im Alter 
an den nach einander folgenden Snturen mit zunehmender 
Windnngshöhe, und gleichzeitig sieht man an den meisten 
Exemplaren die Kammevlängc rapid abnelimcn und die 
ersten Laterale in einander hincingrcifen. Viel seltener 
scheint der Fall zu sein, dass bei schon ansgcbildctcr Ver¬ 
schiedenheit des Lobciibaues beider Flanken die Siphonal- 
liöckcr bald symmetrisch liegen, bald um 1 Mm. nach rechts 
oder links verschoben sind, und beiderlei Arten von Snturen 
hu bunten Wechsel niifcinanderfolgen. 

4. Dabei bleibt die Vcrseliiebnngsrichtimg an einem und dem¬ 
selben Individuum stets dieselbe. 
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5. Unsymmetrische Snturen treten ebensowohl an russischen 
als an westeuropäischen Cosinoccren auf, mul wurden ausser¬ 
dem an anderen Ammoniten Gattungen beobachtet. 1 
Die unsymmetrische Gestaltung der beiden Snturhälftcn, der 
rechten und der linken, wird in ihrer Erscheinungsweise durch 
folgende Einzelheiten charakterisirt: **> 

I. Alle Lobenclemente der beiden Suturhälftcn sind ab¬ 
weichend ausgcbildet, oder nur die Anssensättcl und die ersten 
Laterale, aber diese letzteren Sutnrclemcntc sind, wo überhaupt 
Unsynnnctrie vorliegt, stets von derselben betroffen. 

IL Die Verschiedenheit der Anssensättcl einer Flanke beruht 
entweder nur auf einer grösseren Zahl der End zacken (C. Jenzoru, 

P. subnodalnm, C. m. f. Jason-Proninc , vrgl. bezügliche Figuren) 
oder ausserdem auf einer grösseren Breite der Sattelkörpcr. * 

III. Die Breite des au die Externseite herangeschobenen 
Ausscnsattcls tibertrifft jene des Ansscnsattcls der anderen 
Flanke nur tun einen geringen Betrag (1 Mm.) bei lnittcldickeii 
Formen, wie C. subnodalvm, C . Jason, C. in. i\ Jason Pronuie, C. 

Proniue . C. Dnnccuä und C. GuUelmL so dass der Unterschied 

' 7 -40 

meistens nicht anffällt, zumal an unsymmetrisch geformten, aber 
symmetrisch liegenden Snturen. An noch dickeren Formen da¬ 
gegen, wie P. Pastor, P. polluchmm und C. Pollux (von C.oraatnm 
und andere liegt mir diesbezüglich kein geeignetes Beohach- 
tnngsmatcrial vor), ist der auf die Externseite herangesehoheue 
Extern satt el stets bedeutend breiter als der andere, was ohne 
Zweifel zumTlicil durch die vermehrte Grösse dcrMarginalkuoten 
verursacht wird, indem dicSutur diese grossen, für die Anheftung 

1 So ist i\\v(h't/nofirrras hrtrroplninnn Neumayr etUlilig eine starke 
Verschiebung der Snturen meist nach links, fast, spocififtcb bezeichnend, wie 
das aus der Beschreibung dieser Form in Palaeontographiea HI. 1880, zu 
entnehmen ist. An derselben Stelle wird von Herrn Prof. M. Neumayr 
und Dr. Uhlig erwähnt, dass schon T)u nker einen Fall ähnlicher Lobcn- 
asymmetrie beschrieben hat. Bei AmuU/int* LettM. eonstatlrt Niki tin 
einen Fall, in welchem der Kiel zur Seite biegt, wodurch eine Hanke 
abgetlaclit ist, (Atrophie Woodward), wobei aber die Loben regelmässig 
entwickelt sind. Derselbe Autor erwähnt ferner eine bei Perifmh* Holofanwun 
beobachtete Asymmetrie der Seulptnr, welche die Loben nicht beeinflusst, 
allerdings nur darin, dass der erste Seitensattel aus einem zweimaligen 
ein dreiondiger geworden ist. (Jura a. d. oberen Wolga, p. 70.) 



Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at 


Ein Beitrag zur Kciuitums der Cephalopodciifaima etc. 607 

ungünstigen Holilräume stets zu umgehen sucht. Ein bezüglicher 
Fall ist auf Seite 571 tu f. beschrieben worden. (Vgl. auch p. 579.) 

Bei (7. Caator , C. poIln ein um und C. Vollu.v kann man nun in 
der Ausbildung solcher Sättel drei, nicht selten für dasselbe 
Individuum zutreffenden Fälle unterscheiden. Entweder kommen 
die beiden Siphonallobnsäste in die Mitte zwischen zwei Marginal¬ 
knoten zu liegen und die letzteren werden von Ansscnsättcln 
umkreist, oder cs geht die Sutnr zwischen zwei benachbarten 
Knotenpaaren hindurch, wobei im ersten Falle der Siphomillobns 
sehr schmal, die Ansscnsiittcl sein* breit sind, während irn zweiten 
Falle der Siphonallobus breiter ist. Drittens kann ein Siphonal- 
lobnsast ausserhalb der Marginalkiiotcnrcihen und der zweite 
innerhalb derselben sich befinden, und dann ist ein grosser Unter¬ 
schied in der Breite der zugehörigen Ausscnsättel zu gewärtigen. 

Die auf letztere Weise unsymmetrisch liegenden Suturen 
ziehen mitunter über die Externseite zwischen zwei .benachbarten 
Knotenpnareu liindurch. Jene unsymmetrische Lage der Sutur 
kann sieb also auch unabhängig von den Margiualknoton ein- 
stellen. Daraus ergibt sieb nun, dass die bedeutende Breite der 
verschobenen Aussensättcl, sowie auch die merkliche Verschiebung 
der Sntnren, welche bei jenen sehr dicken Cosinoceren besonders 
auffalt, eben der Niedrigkeit dieser Formen, und nur seeuudär 
den relativ grossenHohlräunieii dcrMarginalknoten zngcsehricbcn 
werden darf, zumal diesen sehr dicken Cosinoceren gegenüber- 
gestellt werden kann, was oben erwähnt wurde, dass die Breite 
der gegen die Externseite zu verschobenen Aussensättcl an 
mitteldieken Arten mir wenig die Breite der Aussensättcl der 
übrigen Flanken zu übertreffen pflegt. 

IV. Von besonderem Interesse ist das Verhalten derSiphonal 
lohnsäste bei den aus der symmetrischen Lage heraustretendeu 
Suturen. Während einer der Siphonallobnsäste an seiner Flanke 
in ursprünglicher Lage verbleibt., steigt der andere auf die ihm 
entsprechende Marginalkantc hinauf, gelangt dabei nicht selten 
zwischen zwei aufeinanderfolgende Marginalknoten, und wird in 
Folge dessen kürzer als der normal liegende Riplionallobusast, 
indem der hintere der beiden benachbarten Knoten seine Längcn- 
ausdehnung verhindert (vgl. Fig. 14). Falls aber die Sutur 
einen Margiualkuoten verqncrt, wird der letztere von dem ans 
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seiner normalen Lage Iicrausgeschobencn Siphon«]]obusast um¬ 
kreist, wodurch dieser Siphonallobusast merklich an Breite gewinnt. 

Namentlich scheint die grössere Kürze des verschobenen 
Siphonallobnsastcs charakteristisch zu sein, indem dieselbe auch 
an Exemplaren von fast symmetrisch liegenden Suturen, wohl 
aber nur auf der Flanke des breiteren Aussensattcls beobachtet 
wird. — Es gibt endlich viele Fälle, wo der verschobene 
Siplionallobnsast die Marginalkante hinter sich lässt; und auf 
der Extcniseitc an die Medianlinie herantritt. An allen solchen 
Suturen habe ich ausnahmsweise beobachtet, dass der Sipbonal- 
lobusast sich derMcdinnlinie parallel legt, während er im normalen 
Zustande schief nach innen gerichtet ist, und dass derselbe dann 
an den Sipho gleichsam angepresst wird, so dass letzterer viel 
weniger verschoben zu sein scheint als die Sntur und der Siphonal 
höcker zwischen die Medianlinie und die zweite Marginalkantc 
versetzt wird. Es geht daraus hervor, dass der Siphonallobusast 
keineswegs vom Sipho auf die Externseite herangezogen wird, 
sondern dass letzterer die Verschiebung passiv mitinaoht (vrgl 
Taf. V, Fig. 306; Taf. II, Fig. 14 c). Man begreift nunmehr, warum 
einer unscheinbaren Verschiebung des Sipho oft sehr ausgedehnte 
Unsymmetrie des Lobcnbaucs beider Flanken entspricht. Die 
Ausbildung der TJnsymmetrie der Suturen gebt nämlich der Ver¬ 
schiebung des Sipho voran. 

Die Ursache der IJnSymmetrie der Suturen ist also 
ui clrt in d er unsymmetriselien Lage des Sipho, sondern 
vielmehr in (len Schwankungen der Wiudungshöhe zu 
suchen, wie dieses vor allem aus dem sub 1, 3, I, III, IV 
Gesagten zu folgern ist. 


IL 

Über das Verhältniss der Parabelknoten der Perisphincten 
zu den Mundrändern und den wabrliaften Knoten. 

Bekanntlich sind die Rippen bei den meisten Mutationen 
der Formenreihe des Per isph indes Marlinsi und manchen anderen 
Arten derselben Gattung im marginalen Theile merklich ange- 
sehwollen; die Anschwellungen beschreiben stets nach vorne 
offene Parabeln und stellen eigenartige Knoten dar, welche schon 
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in ihrem äusseren Ansehen den gewöhnlichen Aunnonitenknoten 
gegenüber als cigenthümlicke, gleichsam unfertige Gebilde 
erscheinen. Das mitunter sporadische Vorkommen dieser soge¬ 
nannten Parabelknotcn wurde stets an dieser oder jener Spceies 
mit besonderem Nachdrucke betont, ohne dass die untersuchten 
Formen zu einer gründlichen Auseinandersetzung des Wesens 
der Parabelknoten Gelegenheit geboten hätten, abgesehen von 
einigen Bemerkungen, welche meistens bei Beschreibungen 
solcher Formen gelegentlich gemacht wurden. 

Die rjäsnn’schen Ornatenthone haben mir einige Formen 
geliefert, die bei guter Erhaltung Einblick in den Aufbau der 
Seluilc gestalten und zmn Versuche einer Lösung der Frage nach 
der Bedeutung der Parabelknotcn aidfordern. 

An wohl erhaltenen Schalen, und an den meisten Steinkernen 
von Pcn'sp/tinctes rjusonr/tsis sieht man stets eine zarte Leiste 
vom Parahelknoten zur Umbonalkaute hcruuterlaiifen. Dieselbe 
umrandet die hinteren, oft sehr scharfen 1 mrissc der Parabel- 
knoten, bildet auf der Aiisseiiseite, zwischen beiden Knoten einen 
gegen d ieMUndungvorspringenden Lappen und ist auf den Flanken 
im iiusseren Drittel stark nach vorne und auf der Umbonalkaute 
halbkreisförmig nach hinten ansgebogen, so dass 2—3 Kippen 
in verschiedener Höhe gekreuzt werden (vgl, p. 615 u. f.; vrgl. 
nueh Fig, 2 auf S, 587). Unter der Lonpe erweist sich die Parabel 
leiste stets als Grenzlinie zweier, offenbar während verschiedener 
Waehsthnmsperioden abgelagerter Uuigangsabselinitte, indem der 
jüngere derselben vom älteren, dessen Rand die Parabellcistc 
bezeichnet, gleichsam dachziegelfönnig bedeckt wird, was 
namentlich am Externband, zumal v\o die mediane Ausbuchtung 
der rarabelleiste schartig gemacht wurde, deutlich zu sehen ist. 
Lass die Abstände benachbarter Knotenpaare einzelnen Wachs- 
thinnsperioden entsprechen, wird ferner an einem Exemplare von 
P- rjuxnvvmh auch durch Scnlpturversebicdcnheit zweier, von 
einer Parabelleiste abgegrenzter Schalenthcile bewiesen, indem 
zwischen zwei bestimmten Knotenpaaren dieses Exemplars die 
hippen in der Medianlinie unter spitzem Winkel zusanmientreten, 
stark nach rückwärts ansgebogeii sind mul in der Medianlinie 
eine vertiefte Rinne verlauft, während sonst an allen anderen 
Schalenabsehnitten desselben die Kippen geradlinig über die 
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Externseite wegsetzen und mir eine schwache Ausbuchtung der 
Rippen nach rückwärts, aber keine Längsrinne gebildet wird. 
Der von der Parabelleiste in der Medianlinie beschriebene Extern 
lappen ist gewöhnlich in der Radialriehtung quergestreift, oder 
weist schwache Fortsetzungen jener zwei Rippen auf, welche von 
Parabelkuoten bedeckt werden. Dagegen sind die von der Parabel- 
leiste von allen Seiten,* mit Ausnahme der Vorderseite umrandeten 
Parabelknoten an manchen Exemplaren, zumal wenn sie flache, 
nicht anfgetriebeue Gestalt haben, in der Längsrichtung gestreift. 

Abgesehen von dieser detaillirtcu Senlpturversehiedenheit 
der durch Parabelleisten abgegrenzten Schaleuabsehnitte, kann 
die Richtigkeit meiner Auffassung der Parabelknoteubihliingen auch 
von einem anderen Standpunkte geprüft werden. Da nämlich 
die Septen die periodischen Ruhezustände des Waehsthunis fies 
Ammoniten andeuteu, und andererseits ans Obigem hervorgeht, 
dass auch die Parabelleisten Sehalenabschnitte verschiedener 
Waehsthurusperioden trennen, so sollten die Distanzen auf¬ 
einander folgender Suturen jenen von Parabelknoten entsprechen, 
welche gleichzeitig mit betreffenden Septen gebildet wurden, 
welche also denselben Ruheperioden angehören und folglich um 
zwei Drittel oder einen Eingang, d. i. um die Länge der ursprüng¬ 
lichen Wohnkarnnier näher gegen die Mündung zu folgen. In der 
Tliat ist die Entfernung benachbarter Knotenpaare gewöhnlich 
sehr wenig geringer, als die der in diesem Wimhmgstheile vor¬ 
kommender Suturen, und ist dein gegenseitigen Abstande jener 
Suturen, welche sieh um zwei Drittel oder einen Umgang näher 
gegen die inneren Windungen befinden, mehr weniger ent¬ 
sprechend. Sehr belehrend sind in dieser Beziehung Individuen 
von unregelmässig wechselnder Kaimnerläugc. An solchen 
Exemplaren sind auch die Parahelknotenpaare bald dicht anein¬ 
ander gedrängt, bald wieder weiter anseinauderstohend. Seltener 
sind Formen, bei welchen nicht jeder Sutnr Parabelknoten ent¬ 
sprechen, und letztere nur 1—2mal auf dem Umgänge sieb 
wiederholen, 

Thatsaehe ist, dass Parabelknoten stets in den nach vorne 
offenen Einbuchtungen der sogenannten Parabellinien zur Bildung 
gelangen. Letztere erweisen sich aber mit Bestimmtheit als Ränder 
der den aufeinanderfolgenden Wachsthnmsperioden zugehörigen 
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Sehalcnabsclmittc, von welchen die hinteren glciclisam daeli- 
ziegelfnnnig auf die vorderen liinaiifgcschoben sind, und müssen 
auch nach ihrem obigen Verhalten den Suturcn gegenüber als 
MnndrJliulcrrcstc anfgefasst werden. 

Was die Beziehungen der Parabclknotcn zu den vvohler- 
hahenen JVlundrändcni der Perispliincten betrifft, so könnte man 
wohl mit Herrn Prof. Neumayr behaupten, dass diese letzteren 
nichts Parabelälmliehes aufweiseu, wofern man bloss die Knoten 
als solche berücksichtigte. 

Dagegen bemerkt man bei der Betrachtung des Verlaufes 
der Parabellinie, dass die Einbuchtungen derselben, welche die 
Parabelknoten von beiden Seiten und von hinten umranden, an 
Ausschnitte erinnern, welche an gut erhaltenen Mundrändcrn 
(vrgl. P. Hakeriae Sow., d'Orb. Terr. jur. Tab. 14 ( ,) ? E. 1, auch 
P. earricostla in Qncnstedt’s Jura, Tab. 71, F. 1. ferner in 
Dninorticr et Fontannos, Deseription des Anunonitcs de la 
zone a Anna. leninlobuhts de Crussol, Perlspli. Lolitari Grep. 
Tab. 12, Fig. 2 bis 3, Prrisph. Saldiert Font. Tab. 1 7, Fig. 1, etc.) 
ausserhalb der Ohren, gegen die Ausseuscitczu, ausgebildetzu sein 
pHcgeii. Der mich vorne otfene umbonale Halbkreis der Parabel- 
linie ist mit ähnlicher Einbuchtung, welche am erhaltenen Mundraud 
unterhalb des Ohres in der Umbonalgegeud vorkommt, zu ver¬ 
gleichen, und die Analogie gewinnt an festem Halt, sobald man 
sieh vergegenwärtigt, dass die Ausbiegung der Parabellinie nach 
vorne, welche im äusseren Drittel unterhalb der Parabclknotcn 
S tcts zu beobachten ist, der Ansatzstelle eines resorbirten Ohres 
entsprechen kann, und dem medianeu Vorsprung der Parabel- 
leiste ein ähnlicher Aussenlappcn an gewissen mit Obren ver¬ 
sehenen Mündungen glcichwerthig ist (vrgl. z. B. d'Orb. Terr. 
jür. P. Marl hm, Tab. 125). 

Aus dem Vergleiche der Parabellinic mit der von Donvi 116 
beschriebenen Mündung eines Morphoverm pseiirfoaaceps 1 (Sur 

1 Die Parabel linie kann ihrem Vorlaute nach auch mit den Man dein (lern 
amleror Aimnonitongattmigen verglichen werden, so z. B. mit jenen der 
Thirpoeeren. Vrgl. , 1 ///. serpenthiuti Soll! tlnu; d’Orb. T. 55; t. Imttla d’Orb. 
i err. jur. Tat’. 157, Fig. 3; vrgl. auch Uaploccra a* Cadonwtate Detr., d’Orb* 
1 err. jur. Tat. 12!), V. 4, 5, d, welche willkürlich hm\a abgegriffenen Bei 
Spiele sich natürlich beliebig häuten liesseu. 
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ln forme de Ponverturc (lc f Ammonit*» pseudoancep»^ Journal de 
Ooiieh. pnbl. p. Crosse et Fischer. Paris 1880. 3. S6rie, 
Tome XX. Nr. 4) ergibt sich, dass die marginalen Parabelaus- 
schnittc, d. i. Parabelknoten jenen Öffnungen entsprechen, welche 
als den Augen eorrespondirend erklärt werden, während die um- 
bonalen Halbkreise der Parabellinie an jene umbonale Öffnungen 
erinnern, welche Douvill6 ftir die langen Anne beansprucht. 
Da an unseren Formen zwischen den marginalen Ausschnitten 
stets ein Vorsprung* des Parabelmundrandes verkommt, so ist 
vielleicht anznnehmen, dass die dritte von Douvillö constatirte 
Öffnung — nämlich jene mediane Öffnung, die im hinteren Thcile 
dem Trichter, irn vorderen breiteren dem von kurzen Armen 
umgebenen Munde entsprechen soll — ein wenig mehr gegen 
vorne gelegen war, in einem Schalenthcile, welcher vor wieder 
anfgenomnicuein Wnchstliume der Resorption beständig zu Zu¬ 
fällen pflegte. Ein Unterschied in diesem Rinne darf aber auch 
darum vorausgesetzt werden, da wir lrieiriit solche Formen zum 
obigen Vergleiche herb erziehen, welche verschiedenen Gattungen 
angeboren. 

Somit ergibt sich die Deutung der Parabcllinien als alter 
Mnndränder nicht nur durch die genaue Betrachtung* der Erschei¬ 
nungsweise der Parabelbildungen, sondern auch durch den Vcr 
gleich derselben mit den nicht resorbirten Mnndrändcrn. 

Auch kann der Bilduirgsvorgang der Parabelkiroteu nur auf 
Grund dieser Deutung derselben erörtert werden. Die Parabel 
mundränder wurden nämlich bei wieder aufgcnoinmcucin Wachs- 
tlnime stets bis zur Hälfte resorbirt. Augenöffnungen und die fiir 
die langen Anne bestimmten nmbonalon Öffnungen wurden von 
der Resorption nur in ihrem vorderen Thcile angegriffen und 
einerseits zu marginalen Parabeln,nsselmiiten, andererseits zu 11 m- 
boiialcn Halbkrcisaiisselmitten mngcbildet. Damit stimmt nun 
die übrigens schon von Herrn Prof. Neumayr hervorgehobene 
Thatsachc, dass die verdickten Parabeln der Perisphincten stets 
nach vorne offen sind. Die so resorbirten Mnndränder sind aber 
nicht mein* vom Mantelrande abhängig, vielmehr musste in die 
Parabclaiissclinittc, welche von einem gewöhnlich eingesenkteu 
Extcrnlappcn begrenzt sind, ein Thcil der Mantelfläche hinein- 
gepresst werden, da ja die Schäle, nach jenem oben besehrie- 
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bcucn daclizicgclfönnigen Ineiuaudergreifen. ihrer Längsabschnittc 
zu urthcilcti, von innen, und nicht von (lomMundsaiimc, mifgebaut 
wurde. Nur dadurch konnten Anschwellungen entstehen, die um 
so stärker sind, je kleiner die Parabclausselinitte. Am viel 
grösseren nmbonalcn lialbkrcisförmigcu Ausschnitte bemerkt 
man ja viel schwächere und vornehmlich nur bei Perisphim'tes 
Sabineanus Opp. entwickelte Anschwellungen. \neh sind die 
Parabelknotcn selbst in der Timt um so stärker und höher, je 
engerilireUmrisse, waschen ihre obige .Bildungsweise dooumentirt. 

Es kommen sonst mehr ilaelie und breitere Parabclkiioteu 
vor, welche in der Längsrichtung der Schale gerunzelt sind, 
offenbar entsprechend der Rimzolnng eines in den marginalen 
Ausschnitt ci«gepressten Thcilos der Manteloberfläche. 

Für die hier angedeutete Emtsteluingsweise der Parabel 
knoten ist somit vor allem massgebebend, dass nur die nach 
hinten ausgeschnittenen, von der Resorption nicht betroffenen 
Thcilc des Parabclimmdrandcs (u. zw. in der marginalen Gegend 
ausnahmsweise, in der Umbonalgegond nur bei P. Sabineanns, 
und seltener bei seinen Verwandten) ditreli Ausstülpungen 
(nicht Verdickungen), als welche die Knoten zu präeisiren sind, 
bezeichnet sind, während der übrige Verlauf des Miindraudes, 
welcher dem resorbirten Thcilc desselben entspricht, gewöhnlich 
in seiner Ausbildung als zarte Grenzlinie des der betreffenden 
Wachsthumsperiode zugehörigen Schalenabsohnitt.es verharrt. An 
Verdickungen in Folge gesteigerten Absatzes mineralischer 
Bestandtheile kann mau da nicht denken, denn die Parabclkuoten 
treten nach Absonderung der Schale auf dem Steinkerne ebenso 
deutlich hervor, wie au dieser selbst, was übrigens für Knoten 
und Rippen der Ammoniten überhaupt zutrifft. Übrigens müssten 
diese Verdickungen ununterbrochen, vnrixartig die Windung 
umgürten, was eben niemals der Fall ist. 

Danach darf man nicht vergessen, dass Parabelknotcn- 
bildnng lediglich davon ablmugt, wie weit die Resorption nach 
rückwärts zurück greift., dass folglich Parabelknotenbildung, wie 
solche aus Obigem erschlossen worden mag, nothwondig aus- 
bleiben muss, sobald die Resorption weiter nach hinten reicht, 
als bis zur Hälfte der Augenöffnmig und der für die langen Anne 
bestimmten Öffnung, indem dann diese beiden Öffnungen noch 
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vor wiederaufgenommenem Wach,stimme spurlos verschwinden 
Wenn aber das Fehlen der Parabclknotcn an den meisten 
Perispliinctcn dieser weiter nach rückwärts vorgreifenden Re- 
sor])lion zuzu Schreiben sei, so knüpfen sich hier zwei Fragen an, 
nämlich erstens: 01) dieser theoretische Schluss mit den dies¬ 
bezüglich aus irgendwelchen Bcobachtnngsdctails vielleicht zn 
ziehenden Folgerungen übercinstimmc, und zweitens: Wenn 
dieses der Fall wäre, was könnte die Ursache dieser Beschrän¬ 
kung' der Resorption an Parabelknoten tragenden Formen sein? 
ln der Beantwortung der letzten Frage, die späteren Forschungen 
überlassen werden muss, gipfelt nun das Wesen der Parabel- 
knoten und der davon betroffenen Formen, zumal bezüglich der 
ersten Frage Folgendes hervorgehoben werden kann. Es gibt 
tbatsäcblioh Ubergangsstufen von der halben Resorption des 
Mundrandes parabcltragendcr Formen zu der für die knotenloscn 
Arten anzunchmenden vollkommenen Resorption. An einem Exem¬ 
plare von Prrisp/u'Hctes (uirif/n'tix Opp., der im Wiener paläon- 
tologischcn Univcrsitätsinuseum (unter Angabe „ans der Zone 
Cosmoceras Wiirltvmhcri/irum FI i 1 s“) vorliegt, konnte ich nämlich 
gewisse, den Parabelrippen augenscheinlich verwandte, wohl aber 
verschieden ansgcbildctc Anschwellungen beobachten. Letztere 
wiederholen sich in Abständen von je einem Viertel Umgang, 
und sind eigentlich Rippen, welche in der marginalen und nmbo- 
nalen Gegend der Flanken ein wenig stärker sind als di.c übrigen 
gleiehmässig schwächeren Rippen und in ihrem Verlaufe von * 

diesen letzteren vollkommen ahweiohen. Diese verdickten Rippen 
laufen stets in einem mächtigen Extcrnlappen nach vorne ans, 
worin sie den Parabclrippen genau entsprechen, und wenden sich 
sodann nach rückwärts, ohne marginale Parabeln zu beschreiben. 

Dabei verqneren sic 2—3 benachbarte Rippen in verschiedenen 
Windungshöhen, und stellen offenbar Grenzlinien zweier, zu ver¬ 
schiedenen Wachstlumispcrioden abgelagerter Rchalcnabselmitte 
dar, da der limbonale Theil (.-r x in Fig. ] p. 615) der vcrquerieii 
Rippen, welcher meist zu einer Anschwellung unvollkommen ver- 
schmolzcnist, einer jüngeren, der marginale Theil (in Fig. 1) dagegen 
einer älteren Wachsthumsperiode angebört, welche Behauptung 
durch den Vergleich mit den in ganz gleicher Weise sieh ver¬ 
haltenden, von wahrhaften Parab eil eisten gekreuzten Rippen des 
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P. rj ax a neun ix und auderer Arten, und zwar auf Grund obiger dies¬ 
bezüglicher Auseinandersetzung gestutzt wird. 


Fi*. 2. 


!%■ 1 . 


SchiunMische Zeichnung der Sculptur 
eines Perisphincte* aurigerus Opp. 

A. Seitenansicht, B. Aussenseite, de.— 
dor durch eine verdickte Rippe bM.olc.h- 
neto Verlauf des resorblrtcn Mmidrandes. 
* x = dio erste, nach wieder aufgc 
nominellem Wachsthume angelogto Rippo, 
"olcho durch den nicht resorblrton Auesen- 
1 appen des jM und ran des verhindert wurde, 
ft uf den marginalen und den Aussonthell 
^ or Schale hlniihcrzugohcn. y = den 
Aussonlappen vorquerende Rippen, deren 
Umbonale Fortsetzung der um bemalen 
Ausbuchtung des Mundrandes d. h. der 
Resorption zufiol, nach wiodoraufgo- 
hommenem Wachsthume aber durch jene 
Uippo x x ersetzt werden konnte. 


Schematische Zeichnung der Sculptur 
von P. rjoaanensis. 

— : Rippen. 
d d: Rarabellinlc. 
k: Parab eiknoten. 
y: Aussonlappen. 
a: Ansalzstolle der Ohren. 
x: XTmbonaler Ausschnitt. 
de: die für einen gewissen stärkeren 
Resorptionsgrad anstatt der Parabellinie, 
und zwar nach einem Vergleiche mit Fig. 1, 
zu vermuthende Alundrandlinie. 


Wenn nun den verdickten Bogcurippen des besagten Exern- 
plnres von P. aurifjcnis die Bolle der wahrhaften Pavabclvippcn 
ganz zufällt, so ersieht man ferner aus dem Vergleich obiger 
Figuren, dnss das Fehlen der marginalen Parabelaussclmitte, 
«owie der grossere Umfang der Anshuclitung des ninbonalen 
Halbkreises in Fig. 1 nur von weiter nach rückwärts vorge- 
1 tickter Resorption herrüliren kann, welche den bei wahrhaften 
1 arahelrippen im äusseren Drittel sonst regelrecht ausgeprägten, 
nach vorne convexen Bogen, d. i. die Ansatzstelle der Ohren 
vollkommen verzehrte, wodurch die Handlinie // e y welche eine 
Fortsetzung des marginalen Verlaufes der Favabcllinic d d 
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darstollt, ans der letzteren entwickelt werden konnte. Die in 
Fig. 

Umbomdgegeml 


1 den Aussenlappen verquerenden kippen //, welche in der 
keine wahrhafte Fortsetzung finden, weisen ja 
auf das Eingreifen der Resorption sehr deutlich hin. Dieses letztere 
wird in Fig. 2 an gewissen Rippen versinnlicht., welche durch 
die hier hinzugedaclrtc Mnndrandlinie de abgeschnitten werden. 
Die in beiden Figuren mit .v bozciolincten unibonaleu Rippentbeile 
sind aber auf eine ungenaue gegenseitige Anpassung des Ver¬ 
laufes des Mundrandes und desjenigen der Rippen zurllekznführen, 
wie denn auch die Entstehung der so zu nennenden Parabel- 
rippeu und der Parahelknoten darauf beruht. 

Der hier erörterte Fall einer Resorption, welche wohl die 
Absatzstelle der Ohren, aber niclit den Aussenlappen des 
Minulraiides verschwinden lässt, berechtigt uns zu der ohnehin 
begreiflichen Annahme, dass ausser der unvollkommenen Resorp¬ 
tion parabeltragender Formen und im Anschlüsse au diese bei 
einem P. aurif/ertis eonstatirte l Ibergaugsstufc des Ecsorptions- 
proccsscs auch eine dritte Abstufung desselben, nämlich jene 
der vollkommenen Resorption, welche auch die Anssenlappen der 
Mundrändcr verzehrt, vorkomme. Diese vollkommene Resorption 
würde nicht nur in jenen Fällen, wo auf einem und demselben 
Individuum mir in den wenigsten Ruheperioden Knoten zur Bildung 
gelangen, und folglich die Septen viel zahlreicher sind als die 
Knoten, sondern auch da, wo in der Aufeinanderfolge der Muta¬ 
tionen einer und derselben Formonreihc para,beitragende Formen 
mit knotenlosen Arten wechseln, oder von letzteren zn erstereu 
solche Mutationen hin überfuhren, welche meistens Einschnürungen] 
und viel seltener Parabelknoten anfweisen, eine Erklärung bieten, 
zumal cs auffällfc, dass gerade Pevisphinetes aiirifferus Opp., bei 
dem obige Ubergangsstufe des Resorptionsproeesses beobachtet 
werden konnte, zu diesen vermittelnden, auch initEiuselmürniigen 
versehenen Mutationen zu zählen ist. 

Dem bis jetzt besprochenen Bilduugsproecssc des besonderen 
Parabelknotens lasse ich nun hier die Betrachtung der Parabcl- 
knoten innerhalb des genetischen Proeesscs der Mutationen folgen. 

Die in dieser Arbeit besprochenen Arten der Fonnenreihe 
des Parisphhtcles Murfinsi bilden zwei, von P. airmcost«- 
nnrif/erv# ausgehende natürliche Gruppen, von welchen die 
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crsterc durch beständige Zunahme der Windnngshöhe, durch 
flache Flanken und dichte Rippen ausgezeichnet ist, und Perl- 
sphinclcs mhaurigerm s, P. rjmmnensk } P. SabtJteuntix Opp. um¬ 
fasst. Dagegen werden bei Perkphlueles seoplnensh Nenm., 
P. viosquen&U Fisch., P. V<Udnriakoffi, welche Formen der 
zweiten Gruppe gehören, diametral verschiedene Merkmale, die 
Windnugsdieke, die Aufwölbung der Flanken und die Stärke sowie 
Entfernung der Rippen gesteigert. 1 Die Eobcn sind in beiden 
Gruppen glcichgcstaltet. ln dem Auftreten der Parabelknoten 
an einzelnen Mutationen ollen hart, sieh aber ganz geselzmässig 
jener Gegensatz di vergärender Mulatiotisrichtiingen. Denn bei 
den Yllers/nständcn von Perlsphiitcles iwbunrhjerus, einer sonst 
geknoteten Form, ferner an vollkommen ausgewachsenen 
Formen von P mosyUeftnis Fisch, und bei P. Vkchnlakofp , 
konnte das Fehlen der Rarabelknoten unmittelbar eonslatirt 
werden. Dasselbe ist auch für die ausgewachsene (bisher unbe¬ 
kannte) Form von P. neoplnettxis, aber keineswegs für die typische 
Ausgewachsene Form von P. rjaxanensi* wahrscheinlich,—zumal 
die Rarahelknot.cn von P Sabhieaniis Opp. mit dem Alter 
beständig stärker werden, und der Längsiimriss seiner Anssenseite 
schliesslich sogar einen welligen Verlauf hat. Bei P. Vischnlukoffi 
dieselbe dagegen ganz glatt. Somit ist die Gruppe des 
Pn'isp/ihicfes subaurlgeru* durch die zunehmende Entwicklung 
der Parnbelknoten im Alter, dagegen die Gruppe des P. seopi 
netixfo durch die Beschränkung der Rarabelknoten auf diedngend 
sta< 1 ie 11 gcke 1111 zei e 1 met. 

Dass sich hierin eine tiefgreifende Gesetzmässigkeit gewisser 
Vorgänge beim Beginne der einzelnen Waelisthnuisperiodeii 
bekundet, geht auch aus Folgendem hervor. 

Bei P. scopinemtift , mo*<pteH*is y Vkehnictkofß , also an jenen 
dicken Formen, deren Rarabelknoten im Aller gänzlich ver¬ 
schwinden, stellen die Parabellinien stets sehr zarte und mir an 
8’ut erhaltenen Schalen zu beobachtende Leisten dar. Hingegen 
können in jener anderen zur ITocliinniidigkeit strebenden Gruppe 
S( ‘hon bei P . mbanrigemst atigesehwollene Rarabclleisten, bereits 
aU( di «‘in Steiiikorncn, wiewohl selten, bemerkt werden. Fevuer 


Bä 


1 Vrgl. (Ijinibor die Bemerkung auf S. 582. 
Sit7.b. d. mat hem.-natu rw. CI. LXXXVlIl. Ud. t. Abtli. 










gitised by the Harvarc 


/ersi 


Jownloac 


618 Tcis.se yre. 

schwellen die Parabel leisten von l\ rjasanenais — meistens jene 
an inneren Windungen — sogar zu Kippen an, und endlich 
werden bei der noch mehr hoehinilndigen Art des P . Snbhtrtunts 
die Parabelrippcn noch stärker und nehmen namentlich an aus¬ 
gewachsenen Formen, entsprechend der bedeutenderen Knoten 
stärke derselben, an Dicke, so vor allem in der Unibonalgegcnd, zu. 

Die bei P. rjamurmln und vielmehr hei P. Sabuiranus in 
Altcrstadicn, gleichmässig mit der Steigerung der Windnugshfihc, 
aufsteigendc Entwicklung der Parabelknotcn bedingt somit das 
Anschwellcn der Parabel leisten zu Parabelrippcn, und bringt mit 
sich naehträglieh stärkere Vcrdieknngen (Ausstülpungen im 
obigen Sinne) der letzteren an ihrem umbonalen halbkreisförmig 
nach rückwärts ausgebuehteten Thcilc. 

Für die Gruppe des P. Hubanrigcrus sind die zu Rippen 
angesehwollcncn Parabellcisten 1 um so wichtiger, als dieselben 
jene für diesen Fonncnzwcig ausschliesslich charakteristische 
Kippcn-Unrcgclmässigkcit hervorbringen. Indem nämlich die 
Parabelrippcn im äusseren Drittel bogig nach vorne, dann schief 
nach rückwärs und in der Nabclgcgcnd halbkreisförmig nach 
hinten ausgebogen verlaufen, werden sic von 2 -d henaehl)arten, 
wahrhaften Kippen in verschiedenen Windiingshöhcn gekreuzt. 
Die vor der Parabclrippc im umbonalen Halbkrcis-Anssclmitte 
befindlichen und einem jüngeren Schaleuabselniittc zugehörigen 
Rippen finden eigentlich in jenen Rippen der Marginalgegcnd 
ihre Fortsetzung, welche noch in der nächst älteren Wachsthmns- 
periode hinter der Parabclrippc angelegt waren. Die Rippen- 
unrcgelrnässigkcit von Periaphinvtes Sabiueannft und P. rjascwcnxi* 
ist dem P. subanru/vnis gegenüber kein qualitativ verschiedenes 
Merkmal; sie kommt zum Vorschein durch die quantitative Zu¬ 
nahme jener Eigenschaft, welche Parabelknoten zu Tage fördert, 


1 loh muss liier auf den Aufsatz: Über die MmidöfTnnng von Lytocerns 
humane Opp. von Herrn Prof. M. Neumayr (Beitr. z. Palaeont. Österreich- 
Ungarns 111. J., p. 10L—103) hinweisen, da die dicken Hippen des Lyt- 
humane, welche von Neumayr mit Mundrämlern in Verbindung 
gebracht werden, mit unseren Parabelrippou genetisch iibcreinstiniinen. 
Jene dicken Hippen des Lyt. Immune entsprechen ausserdem nach Lage 
und Zahl den Snturcn (1. c. p. 102), wobei man an das gleiche Verhaltender 
Parabellcisten erinnert wird, welches auf S. GlO schon besprochen wurde. 
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so dass innerhalb des besagten Formenzweiges eine gesetz- 
mässige, d. i, stets in derselben Verändctnngsrichtung 
sich steigernde Eutwieklnng der rarabelbildungcu 
überhaupt anerkannt werden muss. Eine andere Gesetz¬ 
mässigkeit spricht sieh in dem Verhalten der Parabel knoten zn 
den Einschnürungen ans, welche letztere von Autoren in Ver¬ 
bindung mit Mundränderresten gebracht werden. 

Der Umstand ist nämlich nicht glcichgiltig, dass Einschnü¬ 
rungen an parabcltragcndcnFormen sehr selten sind, und ander¬ 
seits jene Formen beständig mit Einschnürungen versehen sind, 
welche gewöhnlich keine Parahelknoten tragen. In der Formen- 
reihe des Perks-f)h indes Marti ns i bekundet sieh diese Pegel in 
folgender Weise. Perisphindcs snbtilis Neumayr hat stets 
Einschnürungen und meistens keiiieParabelknoten. 1 Perisphindes 
Gtehni Steinm. (Neues Jahrb. 1881), dessen innere Windungen 
dem P. snbtilis ähnlich sind, hat drei bis vier Einschnürungen 
auf jedem Umgang und nur undeutliche Parabelknotcn 
(auf der Abbildung SteinuianiPs sind Parabelknoten sogar 
nicht zn sehen). Diese Form führt aber vermöge der Ausbildung 
ihrer ausgewachsenen Windungen zn P. nnr'njerns hinüber, 
während die in die Fortsetzung der Art des P. snbtilis fallenden 
Formen, d. h. P. Gotische! Steinm., P. euryptythus Neum., 
1*. bmdentns Neu in. keine Parabelknotcn anfweisen. Bei P. 
wricasla - avrigrrns Oppcl. trifft man viel öfter EinsebnItrmigcn 
als Knoten, oder auch beides an demselben Individuum. Von 
dieser Mutation zweigen sieb aber ausserdem die beiden oben 
erwähnten, den subtilis-ähnlichen Formen gcgenüberznstel lenden 
^nippen ab, bei deren Arien (P. seopinensis , mosynrnsis, snb - 
onriqrrns, rjasanensis) das Erscheinen von Parabelknoten grosse 
Beständigkeit erlangt, die Einschnürungen dagegen zu Selten¬ 
heiten gehören. 

Zudem sind die Einschnürungen von Sabineanns-verwandten 
Formen, von P. snbanrifjems und P. rjasanensis verbällnissmässig 
S( dir seicht, unmerklieb und schwach herippt. Es trifft sieh ferner, 
dass solche Einschnürungen mit Parabelknotcn /nsammeiifallcn, 

1 Waagen sagt gelegentlich der Beschreibung von Perisphincte# 
snbiUi# Neum. „Parabolieal eint cs, which are so common in Per. n/rricosta , 
OT} ly appear exeedingly raraly u . (Jnr.tssie Cepli. oi‘ Kn teil, p. 170.) 

an * 
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so (lass man hier keineswegs mit wahrhaften Einschnürungen, 
sondern nur mit periodischen den Versehmel/nngsstellcn von 
vcrseliiedenaltrigeu Umgangsabsehuitten entsprachenden Gruben 
zu tluui hat. 

Aus Obigem ist somit zu ersehen, dass sieh Ein- 
s e h n ii r u n gen un d P a r a b e 1 k n o t e u g e g e u s ei ti g au s- 
s eh Hessen, und zwar bereits beim Vergleiche der Gruppe des 
P. svbUUs mit jener des P. scopinevsh, welchen das in diesem 
Falle schwerwiegende Merkmal der Steigerung der Windmigs- 
dicke gemeinsam zukoimnt. Mit der letzteren Thatsaehe ist 
gleichsam in Einklang zu setzen, dass Parabel bilduug an ans- 
gcwachsenen Formen der Gruppe des P. scopinnisix ausbloibt, 
da dieses hei der Gruppe des P. a-ubanrigervsy welche hin¬ 
gegen durch die zunehmende Windungshölie ausgezeichnet ist, 
nicht der Fall ist. Niedriginfindige Formen der Gruppe des 
P. ncopineasi» verknüpfen auf diese Weise die beiden anderen 
hier besprochenen Verändeningsriehtungeu, welch’ letzteren folg¬ 
lich die Pegel deutlich zu entnehmen ist, dass die Haupt- 
ent wieklung der Parabel knoten und ihre Umbildung 
z u \v a h r h a f t c n K n o t e n a u f h o c h in ii n d i g e Arte n d e r v o r 
liegenden Fprmcugrnppe beschränkt wird, während 
Einschnürungen nur an Formen mit rundlichem 
W i n du n g s q ue rse h n i 11e a u ft re t en. 

Hei einer mit P. curvicmfa-ain'iffervs verwandten Art, Perl- 
sph'mcfcfi lloehmi Steinmaiin (Neues Jahrbuch, I. Kcilagsband 
1881), gibt es gut ausgcbildete Einschnürungen, welche meistens 
stark gebogen sind und zwar im äusseren und inneren Drittel 
nach rückwärts, wodurch der Verlauf derselben, wiewohl um* 
im Allgemeinen, an den Verlauf unserer Parabellinien erinnert. 
Die darauf folgenden Kippen sind wulstig angesell wollen und 
zwar am stärksten auf den älteren Windungen (Steinmann). 
Dasselbe ist auch bei dem oben schon erwähnten P. fioPsc/tei 
Steinni. der Fall. „Zur Bildung der echten Parabelknoten 
kommt es hier jedoch nicht.“ — Vielmehr sind diese an die 
Einschnürungen gebundenen Anschwellungen gleichsam als das 
Anfaiigsstadium der PArabelbildnng zu betrachten, wie dieses 
oben in Bezug auf gewisse augeseliwolleue Kippen eines /*. 
anrijjertis miehgewiescn worden ist. Dem Anfangsstadium der 
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Parabclbildung dürften auch die von d’Ovbigny an einem 
Stephanaeeras Beonguiarti SoW. (=Amm. Ger rill! d'Orb. T. 
140) beschriebenen Stacheln, welche bei sehr jungen Formen 
dieser Art auftreten, verwandt sein; dieselben sind bereits an der 
stark cingeschnürteiiMündniigdcs von d'O rbigny abgczciclinctcii 
Exemplare» ausgebildet. 

In dem Auftreten der Parabclknoten einerseits und der Ein¬ 
schnürungen anderseits bemerkt man ferner eine Analogie, indem 
auch die Einschnürungen an gewissen Arten oder Individuen auf 
die inneren Windungen beschränkt, sein können. Ausser jenen 
oben citirtcn Formen der Gruppe des P. scopineasis Nenm. fehlen 
aber im Alter die Parabel knoten meistens auch hei P. arcicasta 
(„Parabolical enrves are vory rare on tlie body-ohamber, t-hesc 
are morc eonfined on the ehambered pari of Shell; Waagen 
Jurassie Ccpli. of Kntch p. 108). An den von Milaehewiteh 
(Hüll, de Moscon 1879, nr. 3, i). 18) mit P. arcieosta wahr¬ 
scheinlich unrichtig identificirten Formen (vgl. p. 598) reichen 
die Parabclknoten nur bis zu einem Durchmesser von 50Mm. und 
verschwinden in höherem Alter, wie das von diesem Autor aus¬ 
drücklich bemerkt wird. Bei Perisph indes llakeriae setzen sich 
nach (POrbignv (Tcrr. jur Oeph. p. 425) die Parabclknoten 
(tuberculcs cn orcilletes dirigC cn arriere) manchmal bis zu einem 
Durchmesser von 00—06Mm. fort, versehwinden aber meistens 
schon hei einem 2'—4 mal kleineren Durchmesser. 

Gelegentlich der Beschreibung des Perisphindes lateralis 
(Jurassie fauna of Kntch 1875, p. 105) stellt Waagen die Frage 
auf: „Ob zu jcnerZcit, in derSchiclitemnit Perisphindes earrirosta 
y ar Ablagerung gelangten, eine Art Epidemie unter Ammoniten 
herrschte, welche die Deformation der Rippen verursachte*, — 
mdem er anfiilirt, dass Parahelknoten hei dem mit Perisph inet es 
t'Hrvicosia gemeinschaftlich anftreteuden Perisphindes lateralis 
(Zone Reiueckia aiieeps) gewöhnlich verkommen, dagegen inner- 
halb derselben Formenreihc des Perispina des teaaiplicaias 
Drauifs bei einer älteren Mutation (Perisph indes halinensis 

m., Zone Steph. mucrucephutum) und bei einer jüngeren 
Mutation (Perisphindes calras Sow., Dhosaoolilh) fehlen. 

hisoferne aus Obigem zu entnehmen ist, dass die zu¬ 
nehmende Entwicklung der Parabclknoten an eine bestimmte 
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Mntationsrichtung, nämlich jene des Perhphincleft subanrigentsr 
gebunden ist, sind parabelähnliehc Deformatioiien der lÜppcu 
keineswegs als krankhaft zu bezeichnen. 

Da man nämlich beobachten kann, (hiss schon bei ausge¬ 
wachsenen Exemplaren von Peristphinclvt* Sublneanus 0|)]). die 
Parabelanschwellungen zu eigentlichen Knoten sieh entwickeln; 
so geht daraus hervor, dass hier Parabeln und Knoten einem 
und demselben schon erwähnten Proccsse ihre Entstellung ver¬ 
danken. Wie oben gezeigt, tritt zunächst ein gewisser Grad der 
Resorption als Vorbedingung der Bildung auf, dann wird ein 
Th eil der Manlclobcrflächc in die Parabelanssclmittc eingepresst, 
und die je einem Para belausseh nitte ziifallcndcn marginalen 
Tlieilc einiger benachbarter Rippen verschmelzen zn einem 
Knoten, indem sic den Verlauf des Parabeln nsschnittcs aimehmen. 1 
Wir können in diesen Fällen die Art und Weise verfolgen, wie 
die Knoten aus einem Theile der Rippen ihren Ursprung nehmen, 
durch die Constatiriing dieser Thatsache wird auch auf gegen¬ 
seitige Beziehungen solcher Gattungen, wie Perisphhtcle*. 
Pelloceras, Axpidocerux und die Art und Weise ihrer Entwick¬ 
lung klareres Lieht geworfen. 

Nach Leopold Wtlrtteinberger (Studien über die Stamincs- 
ge,schichte der Ammoniten. Darwinistische Schriften Nr. f>, 
Leipzig 1880, pag. öl—32) können zwar die Parabelknoteri 
der Perisphineten nicht mit den Stacheln der Armatcu in 
Verbindung gebracht werden. Indessen ergibt sicli die Un- 
riehtigkoit dieser Ansicht sowohl ans obiger Auseinander¬ 
setzung, als auch ans der für die Entscheidung dieser Frage viel 
wichtigeren Angabe des Herrn Prof. M. Neumayr, welcher sagt: 
„Sprengt mau hei einem echten Perarmateii, bei Axfiiihwerus 
perunuatum oder Tietzci. , die äusseren Windungen weg, so findet 
inan, allerdings erst hei ziemlich geringer Grösse, auf den inneren 
Windungen ebenfalls Planulatcnrippen . . . . ; dieselben zeigen 
grosse Analogien zur Bildung von „Parabeln,“ kurzum sie haben 
ganz den Charakter der Arten ans der Formenreihe des Prri- 

i Bei der Beschreibung des P. curvicoata Op pol sagt schon Quen stellt 
(Per dura, 1858, p. 542): „Der Schnörkel hängt sichtlich mit dem 
Verlauf einer Hippe zusnnnnen und bildet, auf (lern Kiickcn eine dreifache 
Krümmung.“ 
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sp/iindes M(trlinxi } von P. eurrirosf« , ja sie nähern sieh dem 
Typus von Perisph'mcfj's braeteuha“ (Fauna der Schichten mit 
Aspidocerus unnUhinnn . Abhandlungen der geol. Keichsanstalt, 
Kd. V, Wien, ]873 73). „Sehr deutliche Parabelknoten“ finden 

sich auch „bei ganz kleinen Exemplaren“ von Prlforrras traus- 
vermriutn Quenst. (Nenmayr, Jnrastndicu Nr. 4, 1871, p. 369.) 

Endlich will ich noch hervorheben, dass die von WiirHorn¬ 
berger zur Begründung seiner \nsiclit unter anderem angeführte 
Thatsaehe, dass bei gewissen Individuen nur 1 — 2 Knotenpaare 
auf je einer Windung Vorkommen, gerade geeignet ist, zu zeigen, 
dass die Parabelknoten die ursprüngliche Anlage der Bildung 
von wahrhaften Knoten darstellen. Das sporadische Auftreten der 
Parabelknoten in einzelnen Wachstlmmsperiodcn besonderer 
Arten oder Individuen einerseits, und innerhalb ganzer Formen 
reihen anderseits charakterisirt sie eben als Übergangsgebilde 
und ist auf Grund obiger Auseinandersetzung selbstverständlich 
(vgl. p. GIG). 

In dem Masse, als sich die Parabelknoten dem Typus wobl 
au»igebildeter Knoten nähern, wird die Unbeständigkeit, ihres 
Er se 1 1 ei ne ns geri u ge r. 

I brigens dürften irgend welche Beziehungen der Knoten zu 
gewissen verdickten Rippen, welche die Septciulistanz einzuhalten 
scheinen und folglich als so zu nennende Mimdrnndrippcu den 
Parabelrippen der in Bede stehenden Formen entsprechen, auch 
ll i einem weiteren Umkreise innerhalb des Ammonitidenreiehcs 
bestellen, wobei hier blos auf das nächste Beispiel eines von 
dH) r bi gn v, Terr.jur. Tab. 81, Fig. 1. abgebildeten Aiu/uccru* Daroci 
Sow. hingewiesen werden mag, an welchem die Knoten an die 
stärkeren Kippen gebunden sind und manchmal 2—3 Kippen 
bedecken (I. e. p. 27G), wobei sic, wie aus der Zeichnung zn ent¬ 
nehmen ist, meistens von einer sehr schwachen Einschnürung der 
Flanken mich rückwärts zu begrenzt sind. — Diesbezüglich kann 
hier mir angedeutet werden, dass die Minulrandrippen an jenen 
hormcii, welche keine Ohren gehabt haben, im Verlaufe von den 
übrigen Kippen nicht abwoichen werden (Jt’ffocrnts Li/faceras 
°te. ); was hingegen für gewisse Gruppen von Formen mit Ohren, 
wie aus Obigem hervorgeht, nicht zutrifft. Dieser Fall beruht nun 
dem Unahhäugigwerden der normalen Kippen von der Muml 
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randlinio, was auf die liier offenbar zn starken Ausbiegungen der 
letzteren, d. i. der (danaeli als Parabelrippen zu bezeichnenden) 
die Mündung bereits unisäiimcndcii Miiinlraiidrippcn zurück- 
zufülircn ist, indem diese Biegungen durch eine Entwicklung von 
Anschwellungen, Knoten oder Stacheln — ans gewissen, durch die 
vorspringenden Tlieile der Parabeliippcn, auf ihre nach vorne 
offenen lUigcn beschränkten Rippenstücken — ausgcglielicn 
werden, bevor Überhaupt die ersten normalen Rippen zur Aus¬ 
bildung gelangen. 

III. 


Zur Trage über die Faunenverwandtschaft der rjäsan’schen 
Ornatenthone mit gleichaltrigen Bildungen anderer Länder. 


Die Liste der Formen, welche die rjäsan'schcn Ornatenthone 
mit den äquivalenten Ablagerungen Westeuropas gemeinsam 
haben, 1 wird in dicserArbeit nur noch durch Perisph i)n'( es eurricosfa 
Op, >. vermehrt Das im speziellen Thcile eonstatirte Yorkoinincn 
von PeUorerafi athfeta Phi 11. wird Übrigens schon von Ei eh wähl 
aus mehreren russischen Eocalitäten erwähnt. Immerhin ist aber 
die Seltenheit des Vorkommens dieser beiden Arten für den 
lnittelrussischcu Jura bezeichnend, zumal die von J\ curricoxtu 
abgezweigten in Mittelrussland auiocliton gewordenen Formen 
sehr zahlreich auftreten. 

Dein ebenfalls von Herrn Prof. Neumayr geführten Nach¬ 
weise einer Fauiicnvcrknilpfnng des mittelrussisehen Juraheekens 
mit Ostindien können hierfolgcnde bestätigende Einzelheiten beige¬ 
fügt werden. Es bestätigt, sich, dass der ostindische Perisphhtcfes 
Sabineanus 0p ]). eine höher zu stellende Mutation in jener 
Mntationsiiehtmig darstellt, welche zwar nicht von P. mo&queush* 
Fisch, selbst ansgelit, welcher aber andere nahe verwandte 
russische Formen an geh Ören. Namentlich ist eine russische Form 
des Perisphinclos in. f. rjamnerwis- Sabineaims hervorzulieben, 
welche zwischen P. Sabincmms und dem ausschliesslich ans 
Mittelrnssland bekannten P. rjaummntis vermittelt. Ausserdem 

i Vergleiche diesbezüglich: Die Ornatenthone von Tsclmlkovo und 
die Stallung des russischen Jura von Prof. M. Neumayr. München lS7fb 
Ferner: Die Juranblageriuigcnan der oberen Wolga vonS.Nik itin, Memoire« 
de l’Aead. de.« Sciences de St. Pötersbourg. VN. Serie, Tom. XXIIt. Nr. 5. 
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ist diese letztere Art, wie das im spccicllcn Tlicile gleichfalls 
geneigt wurde, ein ausgezeichnetes Bindeglied zwischen P. Sabi¬ 
neanus Oppcl und der russischen Form des P. snbaurigerns 
Teiss. Das von Milacheviteh erwähnte Vorkommen des ost- 
indischen P. arcieusia Waag, im inittclrussischeii Jura ist noch 
zweifelhaft, wie ans der bezüglichen Auseinandersetzung im 
spceiellen Tlicile hervorgeht. 

Entgegengesetzt der bisherigen, namentlich von Herrn Prof. 
Neumayr vertretenen Ansicht, nach welcher keine Fannen- 
vcrwandtscliaft des russischen Jura mit den Krakauer Oolithen 
bestehen soll, ist hier eine derartige Fannenverknüpfnng zu con- 
statiren. Denn die russischen Formen, Jlarpoeerus in. f. rossiense- 
krukmriense und Cosmocerus m. f. Jemeni-Fuchsi stellen Vcr- 
bindnugsglicdcr zwischen den bis jetzt ausschliesslich aus den 
rjäsan’schen Ornatenthoncn bekannten Arten Hurpoeerus rossiense 
respcctive Cusmorerus Jemeni und den in den bezüglichen Eut- 
wicklnngsreiheu zunächst höher zu stellenden Mutationen llurpo- 
ceras krakoviense Ne um., Cosmoceras Fuchst Nennt., welche bis 
jet^; mn* für die Balincr Oolithc charakteristisch waren (vgk p.548 
una p. 574). Auch ist die schon erwähnte russische Form des 
P. suhuuriejerus Teiss. unmittelbar an die in den Balincr Oolithen 
reichlich vertretene Art des P. aurigerus Opp. anzuschliesscn. 1 

1 Einige geognostischc Bcinorkungon über den rj;isau’sehen Jura, 
welche liier anznknüpfen sind, hübe ich bereits in einem polnischen Aufsatz 
(lVzyezynek do znajomosci tbrumeyi jnrasowt\j srodkowo-rosyjskiego 
rozwojn. Rozprawy Akad. um. tom. X) nicdcrgelogt. 
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Erklärung der Tafeln. 


Tafel I. 

Fig. 1. Cardtaceras in. f. cordatnm-cxoaratnm öow., nns Oxfordthoiieu 
von Myseheniewa (Pronsk N). 

„ 2. Loben von Uarpoceraa lumda Ziet., ans Ornatenthouen von 

Tselnilkovo, bei 13 Mm. Windungshöhe. 
n 8. Loben von Jlarpoarras in. f. lunula Ziet .-Hrighti Pratt., bei 
11 Mm. Windungshöhe. 

„ 4. Loben von llarpoccras punctatum S tah]., bei 13Min. Windungshölic. 

„ 5. Loben von Jfarpocc.ras punctatum St., bei 19 Mm. Windmigsliöhc. 

n 6. fl, b. JJarpoccras rossiensc Teisseyre, aus Ornaten t honen von 
Pronsk; Ge. Qncrsehnittsfonn; G d. Lobenlinie desselben Exem¬ 
plar cs bei 22 Min. Windungshöhe. 
n 7. fl, b. JFarporrras roxxiense Tciss., aus Pronsk. 
r 7. c. Lobenlinie desselben Exemplares, bei 11 Mm. Windungshöhe. 

Tafel II. 

Fig. 9. fl, b. ('osmorcras subuodalum Toi es; Ornatenthone an der Pronja. 
n 9. e. Lobenlinie desselben Exemplares, bei 14Mm. Hohe. 

n 9. d. Lobenlinie desselben Exemplares, bei 23Min. Höhe. 

„ 10. «, b. Cosmaccras stdmodatum Tciss, Ornatenthone von Tsehnl- 

kovo; Fig. 10 c. Lobenlinie desselben Exemplares bei 10 Mm. 
WindnngshOlie. 

„ 11. Lobenlinie eines (\ rn. f. subnodatum-Jason, aus Ornatentlionon an 

der Pronja, bei 17 Mm. Windungshohe. 
n 12. fl. Lobenlinie eines typischen i'osmoccras Jason Rein., bei 20 Mm. 
Windungshöhe; Exemplar aus Württemberg, dem k. k. Mineralien* 
cabinete zu Wien ungehörig; 12 h. Querschnitt dieser Form. 

„ 13. Lobenlinie eines C. m. f. Jason Kein. — (iuliclmi S o \v., ans Württem¬ 

berg, bei 20 Mm. Höhe; Exemplar (lea Wiener paläontologischeri 
M aseums. 

„ 14. fl, b. Cosmoceras m. f. Jason Kein., — Guliclmi Sow., durch weit 

anseinanderstehendc Rippen an V. Guliclmi Sow. erinnernd; 
Ornatenthone von Tselnilkovo. 

„ 14. r. Lobenlinie desselben Exemplares bei 12Mm. Windungshöhe. 

„ 19. Lobenlinie eines Cosmoccras Jason Rein, ans Tselnilkovo, bei 

9 Mm. Höhe; — zu vergleichen mit Fig. 18 r. 

„ 32. fl. Lobenlinie eines russischen (\ m. f. Jason Rein — Guludnu 

Sow., bei 17 Mm. Windungshöhe. 32. b Querschnitt dieser Form. 
„ 33. fl. Lobenlinie von C. in. f. Jason-Proniac; Ornatenthone von 

Tselnilkovo, bei 15 Mm. Windungshöhe. 33 b. Querschnitt dieser 
Form. 

n 34. Lobenlinie eines C. m. 1*. Jason-Proniac, bei 34 Mm. Höhe; Ai'gilo 
de Divcs; Exemplar dem k. k. Mincmliencabinoto zu Wien 
angehörig. 

Tafel III. 

Fig. 15. «, b. Cosmoccras Proniac Toisa.; Ornatenthone an der Pronja. 

„ 15. c, d. Lobenlinie desselben Exemplar es, bei 15, resp. IG Min. 

Windungshöhe. 

n IG. fl, //. Cosmoceras Proniac Tciss., aus Württemberg, dein k. k. 

Mineralicncabinete zu Wien angehörig. 
n IG. c. Lobenlinie desselben Exemplares, bei 18Mm. Windungshöhe. 

„ 17. A. Querschnitt eines russischen C. Proniac r Peiss. 







Digitised by the Harvard University, Download from The BHL h ary.org/; www.bic 


Ein Beitrag zur Kenntnis der Cephalopodenfanna ete. 627 

Fig. 17. b , c. Lobcnlinic desselben bei 24, resp. 30 Mm. Windungshöhe. 

„ 18. (iy b. Comiocaras Pnmfac To iss., ;ms Ornaten tlioncn iun Pronja- 

llnssc. Fig. 18 c. Lobenlinie dessellien bei 10 ALm. Windungshöhe. 
„ 20. a y b. Costooccras Duncani Sow., ans Württemberg, dem paläonto- 

logischen Museum der Wiener Universität, ungehörig 
„ 20. c. Lobenlinie desselben, bei 10 Ahn. Windungshöhe. 

„ 23. «, h. Cosnwccras Jemrni Teiss., ans Pronsk. 

„ 23. c. Lobenlinie desselben, bei 13 Mm. Wiudungshölic. 


Tafel IV. 

Fig. 21. «.Bruchstück von einem russischen C. nv. f. all. traositlonis 
n 21. b. Der llohlnbdruck der inneren Windungen desselben Exemplares ; 
Fig. 21c, die Externseite desselben. 

n 22. a, by c. Coffmoccras Jenzeni r \\y iss., Abdruck der inneren Windung 
und die Anssenseite, aus Ornatontlionen an der Pronja. 

„ 22. d. Lobenlinie desselben Exemplares, bei 21 Mm. Windungshöhe. 

n 2<l. Lobenlinie eines russischen <\ Jcmcni Teiss., bei 18 Min. Win- 
dmigsliöhe. 

?> 25. Lobenlinie eines anderen Exemplares von C. Jcnzmi Teiss., ans 

Pronsk, bei 25Mm. AVin dungshöhe. 

v, 2(1. Unsymmetrische Loben bei f. Voll«x Kein., bei 12Mui. Windungs- 
höhe; Ornatonthone an der Pronja. 
n 27. Cosmoccras Pollux Kein., ans Ornatcntlionen von Pronsk. 

» 28. Cosmoccras Ca stör Kein., Oniatenthone von Pronsk. 

n 20. Loben von (\ Gutielmi Sow., aus Ornatcntlionen von Tsehnlkovo, 
bei LI Alm. Windungshöhe. 

» 31. a. Innere Windungen von C. pollartnum Teiss., ans Ornaten (.honen 

von Tsehnlkovo. 

n 31. b . Loben desselben Exemplares, bei 10 Ahn. Windungshöhe. 

Tafel V. 

Fig. 54. u. Cos«iocrras acnlratum Eielnv., aus Ornatenthonen von Pronsk. 
n 54. b. Lobenlinie desselben Exemplares, bei 11 Ahn. Windungshöhe. 
n 30. Ausgewachsene Windung von C, pollucintua Teiss., ans Ornaten- 
thonen von Pronsk. 

* 35. Cosmoccras iiiod. 1 \ Jrazcni Teiss. — Pochst Ne um.. Ornatcn- 

thone an der Pronja. 

n 30. a f by 30 c. Pcrisphutcfos sub(wrigcr«H Teiss., dickere Formen. 

’> 30. dy e. Loben dieser beiden Ex(unphire. 


Tafel VI. 


Fig. 30. 
n 37. 


38. 

40. 


Ptrtttpliindes sub«i<rlgen<s Teiss., Ornatenthono am Pronjaflussc. 
Fig. 3(W>. Loben desselben Exemplares, bei 22Ahn. Windungshöhe. 
Leihen von einem Krakauer P. Ccrispfdnctcs attrigertts Opp., bei 
20Ahn. Windungshöhe; zu vergleichen mit, Fig. 30 b , mit Fig.47 d, 
und mit 0 p pel’ s Lohenzeiclnmng von P. Sab ui ca tu* s Opp. T. 82. 
Pcnsphaictcs s/d/aarif/cn/s Teiss. 

PcnspluHctcti ui. L subaar igert/s-rjasaucnsis Toiss.; Ein Exemplar 
ans Pronsk. 

Ik Lohen dessellien. 

Lin dickes Exemplar von P. rjasanonsfs Teiss. 

Parts pinnet cs rjmaaca sis Teiss., aus Ornatontlionen von Pronsk. 
Pcnsphittclcs aacigcn/s Opp., Eigeiithmu des paläontologiseheu 
Universitätsmnsenins zu Wien. 


40. 

12 . 

43. 

53. 
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Tafel YU. 

Fig. 41, 41 h. Perisphinctes rjasmensis Tciss., aus Oniatenthonen von 
Pronsk 

., 44. Perisphinctes rjasanensis Teins-Sabineanus 0 p p. 

„ 45. Perisphinctes seopinen s is - m osq ne ns is . 

„ 40. «, b. Loben von zwei Exemplaren des typischen P. scopincnsis 

Ne um., Ornatonthono an der Prouja. 

„ 48. Perisphinctes rnosquensis Fisch., Fig. 48 c. Loben dcssclbon. 

„ 45. Perisphinctes ef* rnosquensis Fisch, (vielleicht innere Windungen 

von P. Vlschniakoffi). 

„ 50 Loben einer dickeren Form von P. rnosquensis . 

„ 52 Loben von Perisphinctes nv. f. indet. (verwandt dem Aspidoceras 

dirersiforme W a a g.). 

Tafel VIII. 

Fig. 47. Ausgewachsene Form von Perisphinctes rnosquensis Fisch.; 47 b 
Loben an inneren, 47 c. Loben an grossen Windungen desselben 
Exemplare». Ornatcnthonc von Pronsk. 

„ 51. Perisphinctes Vischniakoffi Tciss. 

Säimntlichc Originalicn beschriebener Formen befinden sich im 

Wiener paläontologischen Universitätsmnscuni. 


I n li n 11 s a n g a b e. 


Erster Th eil: 

Seite 


Spccicllc Beschreibung. 540 

Gattung Amallheus . 540 

Uarpoccras .542 

Stcphanoceras . 548 

Cosmoceras .545 

Perisphinctes . 582 

Aspidoceras .555 

Pchoceras .600 

Zweiter Thcil: 

I. Einige Bemerkungen über die Veränderlichkeit und Asym¬ 
metrie der Loben bei den Cosmocercn.G01 

II. Über das Verhältnis» der Parabclknoien der Perisphinetcn 

zu den M u n dräu (lern und den wahrhaften Knoten. . . . 608 

III. Zur Frage über die Faiincnvorwandtschaft der rjäsan- 
sehen Ornatentlionc mit den gleichaltrigen Bildungen 

anderer Länder.621 

Erklärung der Tafeln. 626 
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Bemerkung 

zur Abhandlung L. Toisseyre: „Bin Beitrag »nr Kenntuiss der 
Ocphalopodonlaiina der Oruatentl.one tm Gouvernement 
Rjäsan (Russland). (Sitzt), d. mathem. uaturw. 01., LXXXVIll. Bd., 
I. Abtli., paff. 538—028): 

Die Loben auf den Tafeln sind nicht, durch den Spiegel 
goze ichn et. 

Auf xaf. IV lies die Nummer einer Loben Zeichnung „22 rf“ statt „22“. 
1 m Texte dieser Abhandlung werden folgemle Druckfehlet berichtigt: 
Seite 517 lies Z. 11 v. o. „Fig. Orf“ statt „Fig. 0/A 

51« „ Z. 11 v. u. „Fig. « -10“ statt „Fig. «-11“. 

552 ist Z. 12 v. o. bei „Oosmoceras m. f. siibnodatum — Jason“ 
noch „'l'ab. 11, Fig. 11“ binzuznfügen. 

557 lies Z. 12 v. o. „jene“ statt „diese“. 

U v. li. „1.7 Ä“ statt „17 d u . 
t v. o. „p. 07 11.“ statt „p. 107“. 


Z. 12 v. u. „54 b mit Taf. IV, Fig. 31 i“ statt „28 n, b“ 
7 v. u. „35 b“ statt „30“. 

3 v. o. „Windungshölio“ statt „Verbindnngsliöhe“. 
j v. n. „22 <f“ statt „22 e“. 

[ v. o. „17 t), c“ statt „ 17 b, r, d“. 

[) v. o. „15 e, d“ statt „15 c, n“. 

2 v. u. „21 d“ statt „22 e“. 

Z. 17 v. u. „vrgl. Fig. 2 auf S. 78“ sUtt „vrgl. p. 78; 


n 

504 

„ z. 

1.1 V. 11. , 

57 

505 

„ z. 

t V. 0. , 

57 

565 ist Z. 17 v. o. 1 

57 

571 

lies Z. 

15 v. o. 

57 

577 

„ z. 

2 v. u. 

77 

581 

„ z. 

18 v. u. . 

57 

58.1 

„ z. 

12 V. It. ; 

57 

584. 

„ z. 

7 V. 11. ; 

57 

589 

„ z. 

8 v. o. 

n 

(302 

„ 7, 

7 v. li. 

57 

008 

„ Z. 

4 v. o. 

57 

008 

„ z. 

10 v. o. 

77 

004 

„ z. 

2 v. u. 

77 

009 

„ 7, 

17 v. u. 


vrgl. Fig- 2 auf 8 


013 lies Z. 

1.8 v. o. 

57 

620 

„ Z. 

18 v. o. 

57 

020 

„ z. 

19 v. o. 














